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Doch wieder Dreyfus. 


Man weiß zwar von einem franzöſiſchen Staats- 
manne, daß die Sprache dazu da ſei, ſeine Gedanken 
zu verbergen, aber man iſt trotzdem erſtaunt über 
die Leiſtung des franzöſiſchen Kriegsminiſters 
Cavaignac, der eine lange Rede hält, um etwas 
zu verſchweigen. Und man weiß zwar von einem 
ſchwediſchen Staatsmanne, daß die Welt mit 
erſtaunlich wenig Verſtand regiert werden kann, 
aber man iſt doch einigermaßen erſtaunt, das eine 
aus ſo vielen Mitgliedern beſtehende Körperſchaft, 
wie die franzöſiſche Kammer mit ſo viel Unverſtand 


zu befriedigen iſt. 


Der Kriegsminiſter Cavaignac 
Deputirtenkammer erklärt, die 
ſtändig überzeugt, daß Dreyfus 
kein Menſch intereſſirt ſich für die „Ueberzeugung“ 
des Herrn Cavaignae. Hunderte, Tauſende, Zehn⸗ 
tauſende, Hunderttauſende, Millionen, darunter die 
aufgeklärteſten, geſcheiteſten, berühmteſten Leute 
ſind der gegentheiligen Ueberzeugung. Wir geben 
zu, daß die Einen wie die Anderen recht haben 
können. Aber um die Ueberzeugung der Herren 
Cavaignac, Briſſon und anderer Herren handelt es 
fh in dem jetzigen Stadium der Dreyfus⸗Affaire 
gar nicht, ſondern darum, ob eine Reviſion des 
Prozeſſes Dreyfus, welche ihn vielleicht ſogar noch 
ſchuldiger erweiſen könnte, ſtattfinden ſolle, weil 
gegen das Geſetz, welches in Frankreich ſowohl 
wie in der ganzen civiliſirten Welt fordert, dem 
Angeklagten und Vertheidiger müſſen alle dem 
Urtheile zu Grunde liegenden angeblichen Schuld⸗ 
beweiſe vorgelegt worden ſein, Dreyfus verurtheilt 
worden iſt auf Grund von Beweisſtücken, welche 
hinter ſeinem Rücken den Richtern vorgelegt worden 
ſind. Aus der Rede Cavaignacs geht aber gerade 
hervor, daß, was wiederholt, auch im Zolaprozeſſe, 
behauptet worden iſt, unmöglich, aber doch wahr 
iſt, Dreyfus verurtheilt worden iſt auf Grund von 
Docuntenten, welche den Richtern hinter feinem 
Rücken vorgelegt worden ſind. ' 

Die augenblicklichen Regenten Frankreichs be— 
haupten, ſie würden Dreyfus nicht im Banne halten, 
wenn ſie ihn nicht für ſchuldig hielten, d. h. ſie 
ſeien nicht die infamſten Schurken der Welt. Und 
wir glauben gern, daß ein Mann wie Briſſon ſich 
nicht zu einer Schurkerei hergeben wird, im 
Vergleich zu welcher ein Raubmord eine That der 
Nächſtenliebe wäre. Aber es braucht einer nicht ein 
infamer Schurke zu ſein und kann doch ein ganz 
vefpectabler — Gel ſein, welcher ſich anführen läßt 
durch eine Bande betitelter, decorirter Spitzbuben 
und Spione A la Eſterhazy. Wir haben das Ehren⸗ 
85 Capaignac's, daß er kein Schurke ſei, und 
va ſein Wort, aber wenn er einem illegal 
a Manne das geſetzliche Rechtsmittel 
a berechtigt an ſich ſchon eine Schurkerei 

j zum Ale, ob auch das feierlich 
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worden iſt. Die Haren Neuer an Bae Haben 
jetzt ſogar ein perſönliches Intereſſe, die Reviſion 
vornehmen zu laſſen, da man ſonſt zweifeln wish 
woran man augenblicklich noch nicht zweifelt, daß 
ſie wirklich überzeugt ſeien, einen Unſchuldigen in 
jahrelangem Todeskampfe, phyſiſchem, geistigem und 
moraliſchem, ſich abquälen zu laſſen. 

Aber ſelbſt die Beweisſtücke, welche illegal an. 

gewendet worden ſind, werden angefochten. Die 


hat in der 
Regierung ſei voll⸗ 
ſchuldig ſei. Aber 


von Cavaignae verleſenen Schriftſtücke, in denen ber. 


Deutſche Militärattachs von Dreyfus als einem 
Verräther ſpricht, ſind im Zola Proceſſe ſchon als 
Fälſchungen bezeichnet worden. Nach dem, was in 
dieſem Proceſſe allein an Fälſchungen bekannt ger 
worden iſt, könnte man das auch ſo ſchon glauben, 
ſelbſt wenn nicht deutſcherſeits feierlich und öffent- 
lich abgebene Erklärungen vorlägen, daß Deutſchland 
niemals von Dreyfus Spionendienſte empfangen habe. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem Geſtändniß. 
fuß beruft ſich auf ein Geſtändniß, welches Drey- 
foll nach Ausſage eines Offiziers gemacht haben 
nicht 9 Zeugen vorhanden ſind, und zwar 
Präſtdent dez Erſten Beſten, ſondern ein früherer 
Miniſter der franzöſiſchen Republik, ein früherer 
Miniſterpräſident u. A. m., welche ausſagen, diefer 
ſelbe Offizier, der jetzt ein Geſtändniß des Dreyfus 
n ae Lebrun Renault heißt dieſer 
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Dreyfus habe nicht gefahr URN SSAUFER 2 gelUBh, 

Cavaignac hat mit ſeiner Rede, in welcher er 
ſagte, was er gar nicht zu ſagen hatte, zwar die 
Volksvertretung beruhigt, die öffentliche Meinung 
al er nicht gewonnen. Den Feinden Frankreichs 
wan BER ja nur recht ſein. Ein Land welches 
von Männern regiert wird, die entweder Eſel oder 
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Schurken oder Beides ſind, und zwar Beides im 
größten Maaßſtabe, ein Land, in welchem der GE. 
ſtein des Staatsfundaments, die Gerechtigkeit, ſo 
offen vor aller Welt von den Regenten verletzt 
wird — ein ſolches Land iſt nur noch ſich ſelbſt 
— gefährlich. 


Der Kranz für die März- 
gefallenen. 


Vor dem Oberverwaltungsgericht iſt, wie wir 
bereits telegraphiſch gemeldet haben, am Sonnabend 
die Klage der Berliner Stadtverordneten zur Ver⸗ 
handlung gekommen gegen die Verfügung des 
Oberpräſidenten, welche die Ausführung des Be⸗ 
ſchluſſes der Berliner Stadtverordnetenverſammlung, 
betreffend die Niederlegung eines Kranzes im 
Friedrichshain, verhinderte. Bekanntlich wies der 
Oberpräſident den Oberbürgermeiſter an, den Be— 
ſchluß der Stadtverordneten zu beanſtanden. 

Die Klage der Stadtverordneten führt aus, daß 
der Beſchluß der Niederlegung eines Kranzes nicht 
die Zuſtändigkeit der Gemeindebehörden überſchreite. 
Das Oberverwaltungsgericht ſelbſt habe am 
10. März 1886 entſchieden, daß in Ermangelung 
abgrenzender Spezialgeſetze Grenzen den Gemeinden 
gegenüber dem großen Gemeinweſen des Staats 
lediglich durch die örtliche Beſchränkung des lokalen 
Charakters der Gemeindeaufgaben gezogen ſeien. 
Die Märztage von 1848 ſind auch ein ſpezifiſches 
Berliner Ereigniß. Ein pietätvolles Gedenken von 
Berliner Bürgern auf einem der Berliner Gemeinde 
gehörigen Flecken Erde iſt naturgemäß eine Ge⸗ 
meinde⸗Angelegenheit. Die Klage der Berliner 
Stadtverordneten wird durch den Stadtverordneten 
Rechtsanwalt Hugo Sachs vertreten. 

Die Klagebeantwortung, welche der Magiſtrat 
dem erhaltenen Auftrage gemäß hat zeichnen müſſen, 
bezeichnet, wie die „Freiſ. Ztg.“ berichtet, die beab- 
ſichtigte Kranzniederlegung als eine politiſche 
Demonſtration zur Verherrlichung der Revolution. 
Nicht die Friedhofsverwaltung ſollte beauftragt 
werden, die Gräber zu ſchmücken, ſondern eine Ab- 
ordnung der Stadtverordnetenverſammlung ſollte 
einen Kranz niederlegen, und zwar am Tage der 
Revolution. Welche Folgen die Revolution von 
1848 für das preußiſche Staatsleben gehabt und 
von welchen — doch ganz unkontrollirbaren — 
Idealen ihre Opfer beſeelt waren, iſt für die vor⸗ 
liegende Streitfrage ohne Bedeutung. Geſchichtliche 
Thatſache iſt, daß in jenen Straßenkämpfen ein 
Theil des Volkes gegen die geordnete Staatsgewalt 
gefochten hat, daß es aufſtändiſche, revolutionäre 
Kämpfe waren, in denen Bürger von den königlichen 
Truppen getödtet worden ſind. Eine Feier zur 
Ehrung ſeiner Opfer kann deshalb auch, ohne daß 
dem Akte eine Deutung untergelegt wird, welche 
ihm nicht von ſelbſt innewohnt, ſchlechthin nicht 
anders als eine die Berliner Revolution von 1848 
feiernde Kundgebung aufgefaßt werden. Weiterhin 
beruft ſich die Klagebeantwortung auf eine Rede 
des Stadtverordneten Singer, der erklärt habe: 
„Der geeignetſte Platz für die Errichtung eines 
Denkmals für die 1848er Märzgefallenen wäre 
gegenüber dem Fenſter, vor dem der damalige 
König ſein Haupt ehrfurchtsvoll entblößt hat, als 
er die Leichen vorüberziehen ließ.“ Dieſe Be⸗ 
merkung iſt mit dem Ausruf „Sehr richtig“ be 
gleitet und von keiner Seite bemängelt worden. 
Auch ſo weit in Kranzſpenden ein Akt der Pietät 
De die für ihre Ideen Gefallenen erblickt wird, 
25 dies nicht mit dem Geſichtspunkt der Pflege 
115 om Intereſſen gedeckt werden, weil die Ge. 
85 Sittlich Organ des Staatskörpers den Begriff 
Widerspruch eit niemals mit der Staatsordnung in 
die Gene 8915 darf. Selbſtverſtändlich wird 
nlasſen aul 'emand hindern, Dankadreſſen zu 
e r ſich an Jubiläen oder Begräbniſſen 
von Männern zu betheiligen, die auf dem Grunde 
der ee Saane dung das Wohl der 
eigenen Kommune und die N 5 
3 1 haben Intereſſen des Vater 

Den Vorſit des Gerichtshofes führt Senats- 
präſident Dr. Lohaus. Im Auftrag. Da Minifters 
des Innern it Oberpräſidialrath v. Bethmann⸗ 
Hollweg erſchienen. Der Berliner Magiſtrat hat 
keinen Vertreter entſandt. Nachdem ein Beiſitzer 

den Sachverhalt vorgetragen und einige Reden aus 
der Stadtverordnetenverſammlung vom 17. März 
vorgeleſen hat, führt für die Stadtverordneten— 
verſammlung Rechtsanwalt Hugo Sachs aus: Der 
Umſtand, daß der Magiſtrat in der Verhandlung 
nicht vertreten ſei und in ſeiner Klagebeantwortung 
nur die Begründung der Aufſichtsbehörde wieder⸗ 
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gegeben habe, beweiſe, daß Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung in dieſer Sache einig ſeien. 
Nachdem 1848 die Stadtgemeinde unter Mitwirkung 
der Staatsbehörden den Kirchhof im Friedenshain 
errichtet hat, müſſe es ihr auch geſtattet ſein, die 
Gräber dieſes Friedhofes zu ſchmücken. Wenn auch 
vielleicht in den Märztagen des Jahres 1848 die 
Kämpfer ſich in den Mitteln vergriffen haben 
ſollten, ſo wären doch die Ziele durchaus edle. 
Es ſei doch eine geſchichtliche Thatsache, daß das 
Deutſche Reich ſeine Entſtehung den Ereigniſſen 
von 1848 verdanke. Die Märzkämpfe hätten ledig⸗ 
lich den Zweck gehabt, dem preußiſchen Volke die 
Verfaſſung zu erkämpfen. Nach der damaligen 
Todtenliſte hätten ſich auch die beſten Bürger an 
den Kämpfen betheiligt. Die kirchlichen und Staats⸗ 
behörden ſeien damals derſelben Meinung geweſen. 
Dies ergebe ſich aus dem Umſtande, daß die Ge- 
fallenen unter Betheiligung aller kirchlichen und 
Staatsbehörden beerdigt wurden. Die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung beſchloß damals, die Todten 
des Militärs mit denen des Volkes gemeinſam zu 
beerdigen, um dadurch eine Verſöhnung herbeizu— 
führen. Die Miniſter ſtimmten dieſem Beſchluß 
zu, nur der damalige Polizeipräſident v. Minutoli 
verhinderte in letzter Stunde die gemeinſame Be⸗ 
erdigung. Redner ſchildert, wie damals von den 
Behörden bei dem Leichenbegängniß die Gefallenen 
geehrt worden ſeien. Die Stadtverordneten handelten 
alſo jetzt lediglich in Continuität ihrer Vorgänger. 


Oberpräſidialrath v. Bethmann⸗Hollweg: Die 
Niederlegung eines Kranzes könne ſelbſtverſtändlich 
nicht verboten werden. Viele Stadtverordnete er⸗ 
blickten darin nach der Verhandlung eine politiſche 
Demonſtration zur Verherrlichung der Revolution. 
Das ſei keine Gemeindeangelegenheit mehr. Heute 
nach 50 Jahren würden jene Vorgänge von 1848 
zweifellos als aufſtändiſche, gegen die beſtehende 
Staatsordnung gerichtete betrachtet. 


Der Gerichtshof verkündigte nach einer kurzen 
Berathung folgendes Ergebniß: Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung hat lediglich über Gemeindeangelegen- 
heiten zu eutſcheiden. Das Oberverwaltungsgericht 
hat aus Anlaß der bekannten Stettiner Angelegen- 
heit entſchieden, daß die Stadtgemeinde Interefjen 
ihrer Gemeindeangehörigen wahrzunehmen habe. 
Danach iſt die Gemeindevertretung auch berechtigt, 
pol itiſche Dinge einer Berathung zu unterziehen, 
ſobald die betreffende Frage einen localen Character 
hat. Der Beſchluß, einen Kranz auf die Gräber 
der Märzgefallenen niederzulegen, iſt aber, wenn 
man die Reden der einzelnen Stadtverordneten bei 
Beſprechung des Antrages Perls und die Reſolution, 
die die Stadtverordnetenverſammlung am 10. Febr. 
d. J. gefaßt hat, in Betracht zieht, lediglich als 
eine Feier der Ereigniſſe von 184 8 aufzufaſſen. 
Es heißt ausdrücklich in der Reſolution, daß man 
den um ihre Ideale Gefallenen Dank und Pietät 
bezeigen wolle, da durch die damaligen Kämpfe 
Preußen eine Verfaſſung erhalten habe. Eine ſolche 
Kundgebung verliert aber ihren localen Character; 
denn an dieſem Ergebniß iſt die ganze preußiſche 


Monarchie gleichmäßig betheiligt. Der Um⸗ 
ſtand, daß die Kämpfe in Berlin ſtatt⸗ 
gefunden haben und der Friedhof in Berlin 


liegt, kann die Angelegenheit nicht zu einer örtlichen 
machen. Der Gerichtshof iſt aber auch der Meinung, 
daß die Kranzniederlegung eine politiſche De— 
monſtration zur Verherrlichung der Revo⸗ 
lution bedeutet. Auf dieſen Standpunkt ſtellt ſich 
auch die Klage. Es wird in dieſer geſagt: die 
Stadtverordneten wollten denen, die am 18. März 
1848 für die Freiheit gekämpft haben, ihre Dant- 
barkeit und Pietät bezeugen. Es ſteht doch aber 
feſt, daß die Revolution von 1848 ſich gegen die 
rechtmäßig beſtehende Staatsgewalt richtete. Wenn 
man nun erwägt, daß die Kranzniederlegung am 
Revolutionstage ſelbſt erfolgen ſollte, ſo muß man 
zu der Annahme gelangen: es handle ſich um eine 
Verherrlichung der Revolution bezw. um 
deren Con ſequenzen. Es kann hierbei nicht in 
Betracht kommen, wie im Jahre 1848 über dieſe 
Revolution gedacht wurde. Jedenfalls überſchritt 
die Stadtverordnetenverſammlung ihre Befugniß 
durch ihre Beſchlußfaſſung. Wenn darauf hinge⸗ 
wieſen wurde, das, was jedem Bürger zuſteht, muß 
auch der Stadtverordnetenverſammlung geſtattet 
ſein, jo iſt das ein Irrthum. Der Stadtver- 


ordnetenverſammlung find eben durch die Städte— 


ordnung gewiſſe Grenzen gezogen. Der Gerichts— 
hof iſt der Meinung: die Aufſichtsbehörde war zur 
Beanſtandung des Beſchluſſes befugt. Die Klage 
war daher abzuweiſen. Die Koſten des Verfahrens, 
unter Zugrundelegung des Streitobjeets von 1000 
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50. Jahrgang. 


Mark, ſind der Klägerin aufzuerlegen, das Pauſch— 
quantum jedoch außer Anſatz zu laſſen. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Der ſpaniſche Miniſterpräſident Sag ea ſta er- 
klärt das von den Blättern wiedergegebene Gerücht 
von einem Waffenſtillſtand für unbegründet. 

In Madrider politiſchen Kreiſen wird beſtätigt, 
daß im Miniſterium bezüglich eines eventuellen 
Friedensſchluſſes Meinungsverſchiedenheit 
herrſche. Während Gamazo und Romero 
für den Frieden ſeien, ſtimmten Correa und 
Annon für den Krieg bis aufs äußerſte; 
Sagaſta und die übrigen Mintiſter ſeien unent⸗ 
ſchieden. Blanco beſtehe auf Fortſetzung des 
Krieges; überdies würden die Kortes ſchwerlich eine 
Gebietsabtretung gutheißen. Vorausſichtlich wird 
alſo der Krieg fortgeſetzt werden. Das Eintreffen 
eines amerikaniſchen Geſchwaders an der ſpaniſchen 
Küſte würde nur die Volksleidenſchaft entfachen. 
Die Carliſten beginnen zu agitiren. 

In einer Unterredung erklärte Marſchall Mar- 
tinez Campos, der Augenblick ſei ungeeignet, um 
über den Frieden zu verhandeln. Der Marſchall 
ſtellte ferner in Abrede, geſagt zu haben, daß ihn 
weniger der Verluſt des Geſchwaders Cerveras 
als die Lage der Regentin beſchäftige. Er glaube 
zwar, daß Spanien und die Monarchie eng mit 
einander verbunden ſeien, aber in erſter Reihe ſei 
er Spanier, und wenn er auch die Königin ſehr 
liebe, ſo liebe er doch Spanien noch mehr. 

Der Madrider „Liberal“ weiſt die Unmöglichkeit 
der Herſtellung des Friedens nach, wenn die Armee 
Cuba verließe; denn die Cubaner würden dann den 
Kampf fortſetzen, um nicht Amerikaner zu werden. 
— Der „Imparcial“ ſagt, die Regierung erwäge 
Maßnahmen gegen die karliſtiſchen Umtriebe. 

In Madrid geht das Gerücht, Marſchall Blanco 
habe gemeldet, daß Admiral Sampſon ihm ein 
Telegramm ſandte mit der Aufforderung, die ſpaniſche 
Armee ſolle binnen 48 Stunden Cuba räumen, 
andernfalls würde das amerikaniſche Geſchwader 
ſämmtliche Häfen der Inſel beſchießen. Blanco habe 
die Aufforderung in ablehnendem Sinne beant⸗ 
wortet. — Wie Madrider Blätter mittheilen, er- 
erklärte der Miniſter des Auswärtigen, Herzog 
Almodovar del Rio, keine Macht zeige die Ab- 
ſicht, in der ſpaniſch-amerikaniſchen Frage zu inter- 
veniren, wenn die Vermittelung nicht durch die 
kriegführenden Staaten ſelbſt beantragt würde. 

Die zum Geſchwader des Admirals Camara 
gehörenden Torpedojäger „Audaz“, „Proſerpina“ 
und „Oſava“ ſind am Sonnabend von Port Said 
in Meſſi na eingetroffen. Dieſelben beabſichtigen, 
Kohlen einzunehmen und bis zum Empfang neuer 
Ordres daſelbſt zu bleiben. Die Offiziere der 
Schiffe hatten noch keine Nachricht von der Zerſtö— 
rung des Geſchwaders Cervera's gehabt und waren 
ſchmerzlich berührt, als ſie davon erfuhren. Man 
erwartet in Meſſina alsbald das Einlaufen des 
Reſtes des Geſchwaders Camara's. 

Der Miniſter des Aeußern Herzog von 
Almodovar erklärt die Gerüchte über Einleitungen 
von Friedensunterhandlungen für unbegründet. 
Man gewinnt allgemein den Eindruck, daß im 
Kabinet bezüglich eines eventuellen Friedensſchluſſes 
Meinungsverſchiedenheiten vorhanden ſind. 

Einer amtlichen Depeſche des Generals Blanco 
zufolge iſt das Bombardement von Santiago 
unterbrochen worden. Sonnabend Mittag wurde 
der Austauſch der Gefangenen vollzogen. Ameri⸗ 
kan ſche Verſtärkungen find gelandet, um ſich mit 
den Truppen Garcia's zu vereinigen. Die Ameri⸗ 
kaner haben Vertheidigungsarbeiten ausgeführt und 
auf den dominirenden Punkten Batterien aufgeſtellt. 

Das amerikaniſche Staatsdepartement verſichert, 
es habe noch keinerlei Eröffnung betreffend den 
Frieden, weder direkte noch indirekte, erhalten. 

Nach einem Telegramm des „New Pork Herald“ 
aus Wafhington find Mac Kinley und ſeine Bes 
rather der Anſicht, nichts rechtfertige den Glauben, 
daß Spanien nunmehr auf dem Punkte angelangt 
ſei, wo es bereit ſei, Frieden nachzuſuchen. Man 
glaubt, die Frage hänge weſentlich von der Haltung 
der Mächte ab. 

Kriegsſekretär Alger erklärte, nachdem er 
Sonnabend Nachmittag ein Telegramm des Generals 
Shafter erhalten hatte, er glaube nicht, daß es 
Sonnabend zu einer Schlacht kommen werde und 
gab zu verſtehen, daß Verhandlungen zur Ueber- 
gabe Santiagos fortdauerten. 

Wie der Londoner „Obſerver“ aus Waſhing— 


ton vom 9. Juli meldet, gab der Sekretär des 
Kriegsdepartements Alger am Nachmittag amtlich 
bekannt, daß er keinen Bericht über ein Bombarde⸗ 
ment von Santiago erhalten habe. Der Cor⸗ 
reſpondent des „Obſerver“ fügt hinzu: Ich höre 
ſoeben, daß der Waffenſtillſtand verlängert wurde. 
Fünf Schwadronen reguläre amerikaniſche 
Kavallerie in San Antonio erhielten Befehl nach 
der Grenze von Mexiko abzugehen, um die 
Amerikaner gegen die Angriffe der Anhänger 
Spaniens am Rio Grande zu ſchützen. 

Die Deutſchen in Chicago eröffneten, wie 
das Blatt weiter meldet, eine Subskription von 4 
Millionen Dollars, um der Regierung der Vereinigten 
Staaten ein Kriegsſchiff darzubieten. Das Schiff 
ſoll den Namen „Teutonic“ führen. 

Sechs Batterien Artillerie und zwei Regimenter 
Infanterie, die kürzlich von Tampa abgegangen 
ſind, ſind am Sonnabend vor Santiago einge⸗ 
troffen. 

Me. Kinley beſchloß, Admiral Sampſon und 
Commodore Schley in Anerkennung ihrer Ver⸗ 
dienſte um die Vernichtung der Flotte Cer vera“ s 
zu befördern. 

General Shafter telegraphirte an die Re⸗ 
gierung, er habe nunmehr die von den Amerikanern 
in den Kämpfen vom 1. und 2. Juli erlittenen 
Verluſte vollſtändig feſtgeſtellt. Es ſeien 22 Offiziere 
und 208 Mann gefallen, 81 Offiziere und 1203 
Mann verwundet und 79 Mann werden vermißt. 

Der Kreuzer „St. Louis“ iſt mit Cervera und 
anderen Gefangenen an Bord Sonntag früh in 
Portsmouth (Virginien) eingetroffen. 

Admiral Sampſon telegraphirte an den Marine- 
ſekretär Long, er glaube, daß das ſpaniſche Panzer⸗ 
ſchiff „Criſtobal Colon“ noch zu retten wäre, da es 
noch in gutem Zuſtande ſei; auch ſei in gewiſſem 
Maße die Hoffnung auf Erhaltung der „Maria— 
Tereſa“ und der „Vizeaya“ berechtigt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Zwangsverſteigerungen haben in Preußen 
im Jahre 1897 ſowohl in der Geſammtzahl, als 
in Bezug auf die darunter ſich befindenden land⸗ 
wirthſchaftlichen Grundſtücke gegen das Vorjahr 
erheblich abgenommen. Dieſer Rückgang 
verdient gegenüber den ſich ſtetig wiederholenden 
Klagen der Agrarier Beachtung, und es verdient 
feſtgeſtellt zu werden, daß in keinem der früheren 
Jahre ſeit der Einführung des Zwangsverſteigerungs⸗ 
geſetzes von 1883 die Zahl der verſteigerten länd⸗ 
lichen Grundſtücke ſo gering war, wie im letz⸗ 
ten. Im Einzelnen ſei Folgendes bemerkt: 
Es find im Jahre 1897 9866 Zwangs- 
verſteigerungen beendet gegen 10714 im Jahre 
1896, 11536 im Jahre 1895, 11404 im 
Jahre 1894 und 10917 im Jahre 1893. Gegen 
das Jahr vorher hat alſo ein Rückgang von 848 
oder 7,9 pCt. ſtattgefunden, nachdem ſchon von 
1895 zu 1896 ein Rückgang um 7,1 pCt. erfolgt 
war. Sondert man die hauptſächlich der Land⸗ 
wirthſchaft dienenden Grundſtücke ab, fo ergiebt 
ſich für dieſe die Zahl von 3675 gegen 3951 im 
Jahre 1896, 4305 im Jahre 1895, 4398 im Jahre 
1894, 4381 im Jahre 1893, 4908 im Jahre 
1892, 4312 im Jahre 1891, 4703 im Jahre 
1890, 5337 im Jahre 1889, 5943 im Jahre 1888, 
5806 im Jahre 1885 und 5731 im Jahre 1884. 
In den neun Jahren ſeit 1888 hat alſo ein Rück⸗ 
gang um 2268 oder 38,1 pCt. und ſeit dem Jahre 
vorher ein folder um 276 oder 7,0 pCt. ftatt- 
gefunden. 


* 
* 
Als „vaterlandsloſe Geſellen“ hatte der 
damalige conſervative Reichstagsabgeordnete Meyer⸗ 
Rottmannsdorf in einer Dirſchauer Verſammlung 
des Bundes der Landwirthe die fünf freiſinnigen 
Wahlmänner zu beſchimpfen ſich erlaubt, die im 
Juni v. J. bei der Landtagsnachwahl in Dirſchau 
ſich der Stimme enthalten hatten und dadurch die 
Wahl des polniſchen Candidaten und die Niederlage 
des Conſervativen ermöglichten. Es kam damals 
bekanntlich im Abgeordnetenhaus auf jede einzelne 
Stimme für oder gegen das Vereinsgeſetz an. In 
der Beleidigungsklage der fünf Wahlmänner gegen 
Meyer⸗Rottmannsdorf erkannte das Schöffengericht 
auf Freiſprechung, da der Angeklagte die 
Handlungen, nicht die Perſonen der Kläger 
kritiſirt habe. Ihm wurde der Schutz des § 193 
zugebilligt, er habe ein „geflügeltes Wort“ ge⸗ 
braucht und es ſei daraus die Abſicht der Beleidi⸗ 
gung nicht zu entnehmen. Gleich nach der Ver- 
kündung dieſes Urtheils legten die Kläger Berufung 
ein, welche am Donnerſtag vor der Strafkammer zu 
Danzig verhandelt wurde. Der Vertheidiger hob 
hervor, daß, wie aus Verſammlungen und Be⸗ 
ſprechungen vor der Wahl ſich ergeben, die Kläger 
bei der Stimmenthaltung in Uebereinſtimmung mit 
dem Willen der dentſchen Wähler gehandelt. Der 
Angeklagte ſolle nach dem erſten Urtheil lediglich 
eine Kritik der Handlungen vorgenommen haben, 
dabei hat er aber die Perſonen der Kläger eng 
umgrenzt, ſie genau bezeichnet. Er ſolle ein „geflügeltes 
Wort“ gebraucht haben; was heißt überhaupt „ge⸗ 
flügeltes Wort“? Es ſei eine beſchimpfende Bezeich- 
nung, gerichtet gegen Perſonen in hochanſehnlicher 
ſozialer Stellung, die der Anſicht waren, das Ver⸗ 
einsgeſetz bedeute eine Gefahr für das deutſche 
Volk, die fie nach ihrem Gewiſſen durch Wahl 
eines Freundes dieſer Vorlage nicht fördern zu 
können glaubten. Der Redner wies darauf hin, 
daß bei der Wahl in Stuhm⸗Marienwerder Ge- 
ſinnungs genoſſen des Herrn Meyer auf politiſchem 
und wirthſchaftlichem Gebiete für den Polen 
gegen den damaligen Landrath, jetzigen Polizei⸗ 
präsidenten in Danzig, Weſſel, geſtimmt hätten. 


Das Gericht hob darauf nach der „Danz. 
Zeitung“ das erſte Urtheil auf und erkannte 
gegen Meyer auf 150 Mk. Geldſtrafe. Es 


ſei unerheblich, ob der Angeklagte die fünf Kläger 
perſönlich gekannt habe. Er habe ſich über Wahl: 
männer geäußert und er mußte willen, daß dies 
ehrenwerthe Leute ſein konnten. Der Schutz des 
$ 193 wurde dem Angeklagten zwar zugebilligt, 


aber zugleich ſtellte der Gerichtshof feſt, daß der 
Angeklagte in der Form gröblich gefehlt habe. Er 
habe den Nachdruck auf die Bezeichnung „vater⸗ 
landsloſe Geſellen“ gelegt und dieſes ſei 
eine recht grobe Beleidigung. Der An⸗ 
geklagte als gebildeter Mann mußte ſich jagen, daß 
dieſes Wort beleidigend wirken müſſe. Der Ge⸗ 
richtshof ſtellte auch feſt, daß es in der Abſicht 
des Angeklagten gelegen habe, zu beleidigen, aller⸗ 
dings habe er in dem Aerger über die Stimm⸗ 
enthaltung gehandelt. 


* 
* 

Die Pfarrköchin als Schulinſpektor i. V. 
iſt, ſo ſchreibt die „Berl. Volksztg.“, jedenfalls 
eine Erſcheinung, die noch nicht oft dageweſen ſein 
dürfte. In einem Eifeldorfe kommt ein Kind ins 
Pfarrhaus und begehrt Urlaub für einen Tag. 
Die Köchin gewährt dieſen in Abweſenheit des 
Pfarrers und auf dem vom Kinde präſentirten 
Urlaubszettel findet der Lehrer unter der Unter⸗ 
ſchrift: „In Abweſenheit der Ortsſchulinſpektion“ 
den Namen der Köchin. Da ein am folgenden 
Tage vom Kreisſchulinſpektor ausgefertigter Urlaubs⸗ 
zettel dem Lehrer nicht übergeben worden iſt, hat 
dieſer mit der Notiz, daß er den von der Magd 
unterſchriebenen Zettel nicht als giltig anerkennen 
könne, das betreffende Kind als unentſchuldigt 
auf die Verſäumnißliſte geſetzt. Darauf hat ihn 
die Ortsſchulbehörde (wir wiſſen nicht, ob wieder 
i. V. und mit dem Namen der Köchin) aufgefordert, 
die Verſäumnißliſte nochmals anzufertigen. 
Der Lehrer hält zwar dieſe Forderung für un⸗ 
begründet, aber es geſchieht ihm ſchon recht; warum 
hat er auch den ſtellvertretenden weiblichen Vor- 
geſetzten nicht anerkannt! 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Juli. Der Kaiſer beſichtigte, wie 
aus Laerdalsoeren telegraphiſch gemeldet wird, am 
Sonnabend nach Ankunft in Bergen die für 
wiſſenſchaftliche Forſchungen eingerichtete Yacht des 
Fürſten von Monaco. Das Mittagsmahl wurde 
bei dem deutſchen Conſul Mohr auf deſſen Villa 
eingenommen. An dem Abendeſſen auf der „Dohen- 
zollern“ nahmen der Fürſt von Monaco, ſowie 
die auf deſſen Yacht befindlichen deutſchen, engliſchen 
und franzöſiſchen Gelehrten theil. Am Sonntag 
traf der Kaiſer bei herrlichem Wetter in Gubd- 
wangen ein. An Bord war Alles wohl. Von 
Gudwangen geht die Fahrt weiter nach Stalheim. 

— Anläßlich ſeines Rücktritts hat der heſſiſche 
Staatsminiſter Finger vom Kaiſer das Groß— 
kreuz des Rothen Adlerordens erhalten. 

— Zur angeblichen Bildung eines neuen 
Armeekorps mit dem Sitz des Generalkommandos 
in Mainz, Darmſtadt oder Frankfurt a. M. theilte 
der Oberbürgermeiſter in der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung zu Darmſtadt jüngſt mit, daß nach 
dem Urtheil dortiger competenter Militärs wie auch 
des preußiſchen Kriegsminiſters in dieſer Frage 
noch nichts feſtſtehe. 

— Die Wahlen zum preußiſchen Land⸗ 
tage werden erſt Oktober oder Anfang November 
ftattfinden; ein beſtimmter Beſchluß ſcheint noch 
nicht gefaßt zu ſein. 

— Das Poſe ner Comité des achten Congreſſes 
polniſcher Aerzte und Naturforſcher richtete an 
den Miniſter des Innern die Bitte, der Miniſter 
möge den Regierungspräſidenten von Jagow und den 
Pol izeipräſidenten von Hellmann anweiſen, von der 
beabſichtigten Ausweiſung ausländiſcher Theilnehmer 
an dem Congreſſe, welcher nunmehr im September 
in Poſen abgehalten werden ſolle, abzuſehen. 

— Die Anſiedelungscomiſſion dehnt ihre 
Thätigkeit auf Oſtpreußen aus; zunächſt iſt der 
Ankauf großere Güter Maſurens beabſichtigt. 

— In Altona wurde am Sonnabend das 
Denkmal des Fürſten Bismarck enthüllt. 

— Nach dem „Hamb. Fremdenbl.“ ſoll am 
17. Juli in dem mecklenburgiſchen Orte Pa m po w 
die Einweihung einer neuen Kirche ſtattfinden, zu 
welcher die Anweſenheit des Herzogs-Regen⸗ 
ten in Ausſicht genommen war. Nun hat aber der 
Herzog⸗Regent ſeine Theilnahme an der 
Feier abgelehnt, „weil bei der letzten 
Reichstagswahl in der Gemeinde Pampow ſo 
zahlreiche ſozialdemokratiſche Stim⸗ 
men, mithin für eine politiſche Partei abgegeben 
ſind, welche den Umſturz von Thron und Altar 


erſtrebt.“ 
Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Gegen die bei dem Komplott gegen das 
Leben des Kaiſers Franz Jo ſef betheiligten 
Arbeiter Muzſſk, Hartmann und Kovacs 
wurde, wie aus Budapeſt gemeldet wird, am Sonn⸗ 
abend laut Gerichtsbeſchluß die Anklage wegen 
Hochverraths erhoben. In der Begründung des 
Beſchluſſes wird hervorgehoben, daß ſich die An⸗ 
geſchuldigten gegen Ende des Jahres 1897 oder 
im Anfang des Jahres 1898 verbündet hätten zum 
Zweck der Ermordung des Königs mittels Dynamit. 

— Die in einigen ausländiſchen Blättern ver— 
breiteten Gerüchte von angeblichen Unruhen bei 
Rymanow find, wie aus Lemberg telegraphiſch 
gemeldet wird, vollſtändig erfunden. Seit einigen 
Tagen werden aus ganz Galizien keine Ruhe- 
ſtörungen gemeldet. 8 

Italien. 

— Die Deputirtenkammer begann am 

Sonnabend die Berathung der zur Aufrechterhaltung 


der öffentlichen Ordnung erforderlichen dringenden 
zeitweiligen Maßnahmen, und zwar erſtens 
Ratifikation des Belagerungszuſtandes, zweitens 


Wiederinkraftſetzung des Geſetzes betr. den Zwangs⸗ 
wohnſitz, drittens Vertagung der adminiſtrativen 
Wahlen und viertens militäriſche Organiſation des 
Eiſenbahn-Perſonals. 
Frankreich. 

— Der am Sonnabend abgehaltene Minifter- 
rath beſchloß auf Antrag des Marineminiſters 
Lockroy, die Vertheidigung der überſeeiſchen 


Flottenſtützpunkte, welche bisher dem Colonial- 
miniſterium oblag, von jetzt ab dem Mariue⸗ 


miniſterium zuzuweiſen. 

— Ein von Oberſt Pic quart, dem früheren 
Chef des Informationsbureaus im Kriegsminiſterium, 
an den Miniſterpräſidenten Briſſon gerichtetes 
Schreiben wird im „Temps“ veröffentlicht. Das⸗ 
ſelbe lautet: „Herr Minifterpräfident! Ich hatte 
bisher nicht die Möglichkeit, mich betreffs der ge⸗ 
heimen Schriftſtücke, mittels deren man die Schuld 
Dreyfus' feſtzuſtellen vorgab, frei auszuſprechen. 
Da der Kriegsminiſter drei dieſer Schriftſtücke auf 
der Kammertribüne citirt hat, halte ich es für 
meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß ich in der 
Lage bin, vor jeder zuſtändigen Gerichtbehörde feit- 
zuſtellen, daß die beiden Schriftſtücke, die das Da⸗ 
tum 1894 tragen, nicht auf Dreyfus anwendbar 
ſind und daß das Schriftſtück, welches das Datum 
von 1896 trägt, alle Merkmale der Fälſchung an 
ſich hat. Es wird dann offenkundig zu Tage 
treten, daß die Gutgläubigkeit des Kriegsminiſters 
getäuſcht wurde und daß dies übrigens bei allen 
jenen der Fall war, welche an den Werth der 
beiden erſten Schriftſtücke und an die Authentizität 
des letzten geglaubt haben. f 

— Die Kammer erklärte am Sonnabend nach 
lebhafter Debatte die Wahl des Deputirten Turrel, 
des ehemaligen Miniſters, für ungültig. Dieſer 
hatte einem Blatte die Militärakten ſeines Gegen⸗ 
candidaten eines ehemaligen Offiziers mitgetheilt. 
Turrel erklärte, er habe dies in Anbetracht von 
Verleumdungen ſeitens ſeines Gegners gethan und 
forderte ſelbſt zur Ungültigkeitserklärung auf. Es 
iſt dieſes die erſte für ungültig erklärte Wahl. 

— Dieſe Wahlangelegenheit erregt großes Auf- 
ſehen. Während der Wahlkampagne veröffentlichte 
das Toulouſer Blatt „Le Télégramme“ die aus 
dem Archiv des Kriegsminiſteriums ſtammende ge⸗ 
heime Conduitenliſte des Gegencandidaten Turrels, 
des ehemaligen Majors Berlioz, um dieſen zu 
compromittiren. Turrel ſchwor vor der Unterſuchungs⸗ 
commiſſion „beim Andenken ſeiner Mutter und bei 
ſeiner Ehre“, daß er an der Veröffentlichung der 
Conduitenliſte unſchuldig ſei. In der am Sonnabend 
abgehaltenen Kammerſitzung wies der Deputirte 
Le Hériſſé das von Turrel herrührende 
Manuſkript des Artikels des „Télégramme“ vor. 
Turrel verſuchte zu behaupten, das Manuſfkript ſei 
eine Copie des Artikels, aber Le Heriffe wies 
ſchlagend die Unwahrheit der Behauptung Turrels 
nach. In den Wandelgängen der Kammer wird 
auch das Verhalten des ehemaligen Kriegsminiſters 
Billot ſcharf kritiſirt, da dieſer Turrel die 
Conduitenliſten des Majors Berlioz verſchafft haben 
ſoll. 

— In dem Verleumdungsprozeß der Schreib- 
ſachverſtändigen gegen Emile Zo ha und den Her— 
ausgeber der „Aurore“ verkündete am Sonnabend 
das Zuchtpolizeigericht das Urtheil. Zola wurde 
zu 2000 Francs Geldſtrafe und 15 Tagen Ge- 
fängniß unter Anwendung des Geſetzes über den 
Strafaufſchub verurtheilt. Ferner wurden Zola 
und der Herausgeber der „Aurore“ ſolidariſch zur 
Bekanntgabe des Urtheils in 10 Zeitungen und zur 
Zahlung von 5000 Franes Schadenerſatz an jeden 
der drei Schreibſachverſtändigen verurtheilt. 


Rußland. 

— Am Sonnabend ftattete in Petersburg 
der Commandant des deutſchen Schulſchiffes 
„Charlotte“, Kapitän z. S. Vüllers bei 
dem ſtellvertretenden Marineminiſter Admiral 
Avellan, dem Commandanten der Reſidenz 
Generallieutenant Adelſon, dem Marine⸗ 


Commandanten Vizeadmiral de Liyron, dem 
Stadtpräfekten Generallieutenant Kleigels und 
dem Botſchafter Fürſten Radolin Beſuche 
ab. Die Beſuche wurden im Lauf des Nachmittags 
erwidert. Der Stadtpräfekt ſtellte den deutſchen 
Offizieren für die Dauer ihres Aufenthaltes in 
Petersburg in ſämmtlichen Theatern eine Loge zur 
Verfügung. Am Nachmittag um 3 Uhr beſichtigte 
Fürſt Radolin das Schulſchiff und wurde mit den 
üblichen Ehrenbezeugungen empfangen. 


Aus den Provinzen. 


—d. Mühlhauſen, 10. Juli. Am verfloſſenen 
Freitag brannte um die Mittagszeit ein Sta It 
auf dem Gehöft des Gaſtwirths Lange in 
Luxeten mit dem ſoeben eingebrachten Futter her. 
unter, wodurch L. bedeutenden Schaden erlitten 
hat. Als der Brandſtiftung dringend verdächtig, 
iſt das Dienſtmädchen desſelben Luiſe Marquardt 
von dem Gendarm verhaftet worden. Schon mehr- 
fach dem Dienſt entlaufen, wurde die M. immer 
wieder zurückgebracht. An dem genannten Tage 
hatte die Frau des Gaſtwirths das Mädchen wegen 
Vernachläſſigung ihres Dienſtes gehörig ausge⸗ 
ſcholten. Darauf ging die Magd in den Stall, 
um die Schweine zu füttern. Dabei hat ſie ſich 
ſehr lange aufgehalten. Sie kehrte auch auf dem 
nicht üblichen Wege durch die Scheunentenne in das 
Haus zurück. Gleich darauf brach das Feuer aus. 
Das Mädchen leugnet hartnäckig, die That be- 
gangen zu haben. 

S. Heiligenbeil, 10. Juli. Auf dem Gute 
Warnik au iſt Rothlauf unter den Schweinen 
der Inſtleute feſtgeſtellt worden. — Im benach- 
barten Hoppenbruch brach in der Mühle des 
Herrn Mattern am Freitag Nachmittag Feuer 
aus, wodurch die Mühle und das Wohnhaus in 
Aſche gelegt wurden, während die Stallgebäude und 
die Scheunen gerettet werden konnten. Es wird 
Brandſtiftung vermuthet. . 

Poſen, 10. Juli. Geſtern fand hier die Feier 
des 50 jährigen Beſtehens des Allge⸗ 
meinen Männergeſang Vereins ſtatt. 
Anweſend waren über 800 Sänger in 50 Ver⸗ 
einen. An der Spitze des Ehrencomitees ſteht der 
Oberpräſident von Willamowitz⸗Möllendorf. 
Die Begrüßung fand ſtatt durch den Bürgermeiſter 
Künzer. Nachmittags war Feſtconcert im 
Stadttheater, Abends Fahnenweihe und Feft-Lieder- 
tafel im Zoologiſchen Garten. Die Stadt war 


feſtlich geſchmückt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 11. Juli 1898. 

Muthmaßfliche Witterung für Dienſtag, den 
12. Juli: Vielfach heiter, normale Wärme, meiſt 
trocken. 

Verbandsverſammlung. Geſtern Vormittag 
11½ Uhr fand im „goldenen Löwen“ eine Ver⸗ 
bandsverſammlung der Ortsvereine der hieſigen 
Gewerkvereine (Hirſch⸗Duncker) ſtatt. Der Verbands⸗ 
vorſitzende, Herr Mecklenburg, eröffnete die dritte 
Quartalsverſammlung, indem er zunächſt die Er- 
ſchienenen begrüßte und ſodann die Tagesordnung 
bekannt gab. Nach Vorleſung des Protokolls der 
letzten Verbandsverſammlung durch Herrn Schrift⸗ 
führer Wölfert erſtattete der Reviſor den Quartals- 
bericht für das zweite Quartal. Auf Antrag des 
Reviſors ertheilte die Verſammlung Herrn Kaſſirer 
Ebert Decharge. Hierauf erfolgte durch Herrn 
Kaſſirer Ebert die Abrechung über das vor 
Kurzem abgehaltene Stiftungsfeſt des Verbandes. 
Daſſelbe hat erfreulicherweiſe einen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Ueberſchuß ergeben. Es gelangten ſodann 
noch mehrere interne Angelegenheiten des Verbandes 
zur Erledigung. Der im Verlage von J. B. 
Gerlach und Comp. in Düſſeldorf erſchienene 
„Katechismus des Unfallverſicherungsgeſetzes“ von 
Ed. Chriſt und G. Steffens wurde zur An— 
ſchaffung ſeitens des Verbandes, und zwar in 
mehreren Exemplaren empfohlen. Eine längere, 
lebhafte Debatte entſpann ſich in Folge der aus 
der Mitte der Verſammlung gemachte Mittheilung, 


ie hieſigen Orte bereits mit der Gründung 
eine 


Spar- und Bauvereins vorgegangen 
wird. Faſt ſämmtliche Redner erklärten, daß 
fie dieſer Frage wohlwollend gegenüber⸗ 
ſtehen. Es ſchloß ſich hieran eine eingehende Be⸗ 


ſprechung der Wohnungsfrage in Elbing, welche 
vielfach gerade in Bezug auf kleinere Wohnungen 
und ganz beſonders auf Arbeiterwohnungen als eine 
brennende bezeichnet wurde. Von einem Verbands⸗ 
mitgliede wurde mitgetheilt, daß ſich in Witten an 
der Ruhr auf Anregung des dortigen Ortsverbandes 
der Gewerkvereine ein Spar- und Bauverein mit 
38 Mitgliedern gegründet hat, welcher gegenwärtig 
nach zweijährigen Beſtehen bereits über 150 Mit⸗ 
glieder zählt. Es wurde ſchließlich ein Antrag des 
Herrn Reichert angenommen, daß der Verbands⸗ 
ausſchuß zu dieſer Frage Stellung nehmen und zu 
einigen hieſigen, in dieſer Angelegenheit bereits 
thätigen Perſönlichkeiten in Beziehung treten möge. 
Nach Erledigung einer im Fragekaſten vorgefundenen 
Frage wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Der hieſige Werkmeiſterverein unternahm 
am geſtrigen Sonntage unter reger Betheiligung 
ſeiner Mitglieder und deren Angehörigen einen 
Ausflug nach Kahlberg. Die Abfahrt erfolgte Vor⸗ 
mittags 9 Uhr mit dem Dampfer „Anna“. Wäh⸗ 
rend der Fahrt traf man im Haff den von Königs: 
berg kommenden Dampfer, welcher die Mitglieder 
des dortigen Werkmeiſtervereins ebenfalls nach 
Kahlberg brachte. Nach der Landung daſelbſt mar 
ſchirten beide Vereine unter Vorantritt der Muſik 
nach der Strandhalle. Nachdem hier das Frühſtück 
eingenommen worden, verweilte man bis 2 Uhr 
daſelbſt. Alsdannn begab man ſich wiederum unter 
Vorantritt der Muſik nach Belvedere, woſelbſt das 
gemeinſchaftliche Mittagsmahl ſtattfand. Bei der 
Tafel brachte der Vorſitzende des Königsberger 
Werkmeiſtervereins ein lebhaft aufgenommenes Hoch 
auf Se. Maj. den Kaiſer aus. Der Vorſitzende 
des hieſigen Werkmeiſtervereins toaſtete auf den 
Königsberger Verein. Ein gemüthliches Tänzchen 
hielt die Geſellſchaft bis zur Abfahrtsſtunde in 
fröhlicher Stimmung beiſammen. Um 7 Uhr traten 
die Königsberger, um 7/9 Uhr die Elbinger die 
Heimfahrt an. 

Der Handwerkerverein machte geſtern einen 
Ausflug nach Kahlberg. Die Abfahrt erfolgte 
Vormittags 9 Uhr. Während der Fahrt ſpielte 
die Pelz ſche Capelle. Nachdem man um 7/11 Uhr 
in Kahlberg angekommen war, wurde mit Muſik 
nach Klatt's Hotel marſchirt, woſelbſt das Frühſtüs 
eingenommen wurde. Alsdann begab man ſich nach 
dem Strand. Während des Aufenthalts daſelbſt 
concertirte die Pelz'ſche Capelle. Um 2 uhr Nach- 
mittags vereinigte man ſich in Klatt's Hotel zum 
gemeinſchaftlichen Mittagsmahle. Nach Aufhebung 
der Tafel vergnügte man ſich bei einem gemüthlichen 
Tänzchen. Die Heimfahrt erfolgte Abends 8 Uhr. 

Gewerbeverein. Die heute wegen ſchlechten 
Wetters unterbliebene Fahrt der Mitglieder des 
Gewerbevereins nach Danzig durch die Elbinger 
Weichſel findet am Montag, den 25. Juli, 7 Uhr 
Morgens, ſtatt. . 

Der Allgemeine Bildungsverein hatte für 
geſtern Nachmittag die Abhaltung ſeines Sommer⸗ 
feſtes in Schillingsbrücke angeſetzt. Leider hatte 
das äußerſt ungünſtige Wetter dem Vergnügungs⸗ 
comitee einen Strich durch die Rechnung gemacht. 
Die Betheiligung der Mitglieder war nur eine 
ſehr geringe und ein längerer Aufenthalt im Garten 
war in Fulge des Regens nicht möglich. Wie wir 
hören, ſoll deßhalb im Auguſt noch ein Sommer⸗ 
feſt abgehalten werden. 

Tiſchlerinnung. Behufs Beſchlußfaſſung und 
Erklärung bezüglich des neuen Innungsſtatuts findet 
Montag, den 18. Juli, Nachmittags 3 Uhr, in der 
Wehſer'ſchen Reſtauration eine außerordentliche Ver- 
ſammlung der Mitglieder der Tiſchlerinnung ſtatt. 
An dieſe Verſammlung ſchließt ſich Nachmittags 
4 Uhr die Abhaltung des Quartals an. 

Spar⸗ und Bauverein Elbing. Mit der 


[Gründung eines Spar- und Bauvereins am hieſigen 


Orte wird bereits vorgegangen. Dieſe Vereine, für 
welche wir in unſerem Blatte ſchon wiederholt ein- 
getreten ſind, bezwecken die Herſtellung einfacher, 
zweckmäßig eingerichteter und billiger Wohngebäude 
für Arbeiter. Die Arbeiter erhalten gegen billige 
Miethsentſchädigung für ſich und ihre Familien 
Wohnungen, welche nach und nach gegen nicht zu 
hoch geſtellte Abzahlungen in den Beſitz der Ar⸗ 
beiter übergehen. Es wird dadurch den Arbeitern 
Gelegenheit geboten, ſich auf bequeme Weiſe und 
ohne zu großen Koſtenaufwand ein eigenes Heim 


zu gründen. Wie wir hören, ſtehen an der Spitze 
des hieſigen Spar- und Bauvereins Herr Ober- 
bürgermeiſter Elditt, Herr Commerzienrath Zieſe 
und einige andere Herren, welche die Abſicht haben, 
für Löſung der Wohnungsfrage, welche namentlich 
mit Bezug auf kleinere Wohnungen am hieſigen 
Orte immer bedenklicher wird, mit voller Kraft ein- 
zutreten. Für den Bau von Wohngebäuden für 
Arbeiter iſt ein freies Feld, welches an die Königs⸗ 
bergerſtraße und den Wunderberg grenzt, in Aus⸗ 
ſicht genommen. Wie uns mitgetheilt wird, hat 
bereits am Freitag eine Beſichtigung des Terrains, 
welches Herrn Fouragehändler Becker gehört, ftatt- 
gefunden. 

Der Zweigverein Weſtpreußzen ſelbſtſtän⸗ 
diger deutſcher Conditoren mit dem Sitze in 
Danzig hielt am Donnerſtag in Marienburg eine 
Sitzung ab, zu welcher Mitglieder aus Danzig, 
Elbing, Marienwerder und Marienburg erſchienen 
waren. Die Verſammlung erklärte ſich für die 
freien Innungen. 

Der „Preußiſche Kriegerverband“ wurde 
am Sonnabend in Weißenfels gegründet. 
Zum Vorſitzenden wurde General von Spitz ge— 
wählt. Der in Weißenfels tagende Abgeordnetentag 
des deutſchen Kriegerbundes war von 
257 Delegirten beſucht. Zum nächſten Verſammlungs⸗ 
ort wurde Osnabrück gewählt. 

Die 5. Kahlberger Badeliſte, welche heute 
veröffentlicht werden ſollte, verzeichnet als Summa 
der Badegäſte incl. Dienerſchaft 988 Perſonen. 
Leider wurde uns das umfangreiche Verzeichniß ſo 
ſpät zugeſtellt, daß wir dasſelbe erſt morgen bringen 
können. 

In Behrendshagen fand am Freitag Nach⸗ 
mittag die feierliche Einweihung der neu erbauten 
Schule ſtatt, an welcher zwei Lehrer wirken ſollen. 
An der Feier nahmen u. a. Herr Landrath Etzdorf 
und Herr Kreisſchulinſpektor Senzfuß Theil. 
Das ſtattliche Schulgebäude iſt von Herrn Maurer⸗ 
und Zimmermeiſter Thieſſen hierſelbſt erbaut 
worden. 

Speiſewagen. Am 1. September tritt in dem 
Lauf der Speiſewagen, welche in den Tagescourier— 
zügen zwiſchen Berlin und Eydkuhnen laufen, eine 
Aenderung ein. Dieſe Wagen, welche Eigenthum 
des Eiſenbahnſistus find, werden mit genanntem 
Tage aufhören, und wird der jetzige Wirthſchafts⸗ 
pächter Kromrey aus Charlottenburg ſeine eigenen 
Wagen ſtellen, von denen je einer in den Zugpark 
eingeſtellt wird. In dem Falle, in welchem der 
Wagen durch Verſchulden des Pächters nicht mit- 
geführt werden kann, hat derſelbe eine ſeitens der 
Eiſenbahnverwaltung feſtgeſetzte Conventionalſtrafe 
zu zahlen. Die Wagen find nach dem von der Ver⸗ 
waltung vorgeſchriebenen Syſtem zu bauen und 
müſſen 34 Plätze enthalten. Die Reparatur der“ 
Wagen wird ſeitens der Eiſenbahnverwaltung auf 
Koſten des Pächters ausgeführt. Außerdem behält 
die Verwaltung ſich vor, dieſe Wagen ſpäter für 
den Kaufpreis des zur Zeit der Uebernahme be⸗ 
ſtehenden Werthes zu übernehmen. Die Verabfol⸗ 
gung von kalten Speiſen und Getränken kann auch 
ſeitens der Reiſenden in den Eiſenbahnwagen ver⸗ 
langt werden. Für den Lauf eines jeden Wagens 
hat der Pächter jährlich 2000 Mk. Pacht zu zahlen. 
In Ermangelung von Plätzen — können dieſe Wagen 
auch mit Reiſenden beſetzt werden, welche nichts 
verzehren. Handgepäck darf nur in geringem Um⸗ 
fange in dieſen Wagen untergebracht werden. 

Reviſion der Maaſze und Gewichte. Auf 
der Marktbrücke am Elbing wurde am Sonnabend 
eine Reviſton der Maaße und Gewichte abgehalten. 
Es wurden bei einigen Händlerinnen und Händlern 
verſchiedene Maaße und Gewichte als unrichtig 
bezw. ungeaicht mit Beſchlag belegt. 

Zugverſpätungen. In Berlin und Umgegend 
haben die Schulferien erſt am Freitag ihren Anfang 
genommen und war deshalb am Sonnabend ein 
ſtarker Perſonenverkehr. Da die Züge von Weſten 
ſehr ſtark beſetzt waren, entſtanden große Ver⸗ 


Hinterſtraße feſtgenommen. — Geſtern erfolgte auf 
dem Alten Markt die Feſtuahme eines Korbmachers 
deshalb, weil derſelbe einer Frauensperſon ohne 
irgendwelche Veranlaſſung mit der Fauſt einen 
Schlag in das Geſicht verſetzte, ſodaß dieſelbe be- 
ſinnungslos zu Boden ſtürzte. 8 
Zollſchwierigkeiten im Verkehr mit Rußz⸗ 
land. Neuerdings haben mehrere Handelskammern 
bei dem Miniſter für Handel und Gewerbe Vor⸗ 
ſtellungen wegen der im Verkehr mit Rußland ſich 
oft ergebenden Zollſchwierigkeiten erhoben. Darauf⸗ 


der vierte Theil der bei dem deutſchen Conſulate in 
St. Petersburg eingehenden Zollreklamationen auf 
Niederſchlaguug von Strafen bezieht, die an den 
deutſchen Zollämtern wegen angeblicher Verſehen 
bei den Gewichts- oder ähnlichen Angaben verhängt 
worden ſind. Au dieſer unerfreulichen Thatſache 
hat ſich bisher kaum etwas geändert. Da die ruſſiſche 


wenn fie die beſtehenden Geſetzesvorſchriften in ſtrenger 
Weiſe zur Anwendung bringt und ſich zu einer 
Aufhebung der verhängten Strafe nur äußerſt ſelten 
bewegen läßt, verſpricht eine diplomatiſche Einwirkung 
auf die ruſſiſche Regierung (eine ſolche hatten die 
Petenten gewünſcht) zur Zeit keinen Erfolg. 

Volksbibliotheken. Seit der in Danzig am 
21. und 22. Mai abgehaltenen Jahres-Verſamm⸗ 
lung hat die Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung 102 Lehrern und 203 Magiſtraten 
der Provinzen Weſtpre ußen, Oſtpreußen, Poſen 
und des Regierungsbezirks Oppeln Anregung zur 
Begründung von Volksbibliotheken, namentlich in 
ländlichen Ortſchaften und kleineren Städten, ge⸗ 
geben. Es ſind in Folge deſſen aus 41 weſt⸗ 
preußiſchen, vier oſtpreußiſchen und ſechs poſen— 
ſchen Orten Geſuche um Einrichtung bezw. Unter⸗ 
ſtützung ſolcher Bibliotheken eingegangen. Davon 
haben 32 Orte, darunter acht aus Weſtpreußen, 
bereits Bücherſammlungen von 50 bezw. 100 Bänden 
erhalten. In größerem Umfange wird dieſe Bibliothek— 
Begründung durch die Hauptgeſellſchaft und ihren 
Verband für Oſt⸗ und Weſtpreußen zum Beginn 
des Winterſemeſters organiſirt werden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 9. Juli. 

(Schlußverhandlung wider Rewitz u. Gen.) 

Es wird in der Beweisaufnahme fortgefahren. 


als Zeuge und Sachverſtändiger: Die an der Ge— 
richtsſtelle vorhandenen eiſernen Wirbel ſeien nicht 
im Brande geweſen. Daß Kinder beim Graben 
im Grabowski'ſchen Garten ein Faß mit Taſſen 
u. dgl. m. gefunden, habe er geſehen. 

Gendarm Skottke⸗Wolfsdorf Nied. ift beim 
Brande ſelbſt nicht zugegen geweſen. Bald nach 
dem Brande hat er ſich jedoch zu dem Gemeinde- 
vorſteher Reimer-Krebsfelde begeben, um mit dem⸗ 
ſelben bei dem Angekl. Grabowski eine Hausſuchung 
vorzunehmen. Zeuge hat den Grabowski gefragt, 
ob ſich bei ihm Rewitz ſche Sachen befänden, was 
G. verneint hat. 
ſucht, dort aber nichts gefunden. Darauf hat er 
ſich nach der Scheune begeben und auf der einen 
Seite Heu, auf der andern Weidenſtrauch gefunden. 
Unter dieſem Strauch habe er gleich Sachen verſteckt 
vermuthet. Zeuge hat dann auch bei der Durchſuchung 
die an der Gerichtsſtelle befindlichen Sachen gefun⸗ 
den. Grabowski habe ſich bei der Durchſuchung 
ſehr ſchüchtern und verlegen benommen. Die eifer- 
nen Wirbel und fünf Stricke hat Zeuge ſpäter dem 
G. abgenommen. Letzterer hat dabei erklärt, daß 
Alles Eigenthum ſeines Schwiegerſohnes ſei. Bei 
Frau Urban hat Zeuge eine von dem Angeklagien 
Rewitz eingeſtellte Nähmaſchine, einen Tiſch und 
andere Kleinigkeiten vorgefunden. Die zwölfjährige 
Martha Rewitz hat ihm bei einer Vernehmung ge- 
jagt, daß ihre Eltern in der Nacht zum 19. Februatk 
Sachen gerückt haben. Sie ſei inzwiſchen einge⸗ 


ſpätungen. Der Zug von Danzig um 9 Uhr ſchlafen, ſpäter aber durch das Feuer geweckt 
58 Min. Vorm. traf mit 26 Min. Verſpätung hier] worden und aus dem Haufe gelaufen. Später 


ein und wurde der Anſchluß in Güldenboden nach iſt dem Gendarm von einem Knaben mitgetheilt 


mi Holland nicht erreicht. Ebenſo hatte der Nach-] worden, daß Kinder in dem Garten des Grabowski 
5 on Berl um 1 Uhr 8 Min. 20 Min. und der beim Graben ein Faß mit Geſchirr gefunden hätten. 


27 Min. Wen, Uhr 30 Min. fällige Courirzug 


rſpätung erlitten. Beide Züge waren 
W Der Nac gen aſchine mitgegeben werden 
13 Min. früh hier einen Verlin, welcher 1 Uhr 


f eintreffen ſoll 
Nachts eine Stunde Verſpatung, ' — e 


in Folge des ſtarken Verkehrs und . 
defecten Gepäckwagens entſtanden wur debens as 


Zeuge hat ſich darauf ſofort an Ort und Stelle 
begeben und ſich von der Wahrheit überzeugt. 


jtätigt die vorſtehende Ausſage, kann jedoch über 
die Entſtehungsart des Feuers nichts Näheres an 
geben. Nach dem Brande habe Grabowski noch 
zu ihm eine Züche mit Leinenzeug gebracht, welche 


; er angeblich auf ſeinem Boden verſte efunden 

Regen und a letzen Wochen | habe. Auch drei Paar gefundene Schlitihrhe find 
e is ) geftern Vorm Bon noch nachher zu dem Zeugen gebracht wen. 

N g re $ Cor ius z e⸗ 

es faft ununterbrochen und mitunter recht guete Der Brandvorſteher Cornelius Sze 


f kräftig. 
Viele Hausbeſitzer haben deshalb die unangenehme 
Erfahrung machen müſſen, daß das Waſſer in die 
Keller gedrungen iſt. So herrſchte denn im Laufe 
des geſtrigen Tages in vielen Kellern eine rege 
Thätigkeit, um den ungebetenen Eindringling aus 
den Kellern zu entfernen. Aber auch unſern Land⸗ 
wirthen kommt der viele Regen ſehr ungelegen. 
Die üppig ſtehenden Saaten haben ſich vielfach 
infolge des reichlichen Regens der letzten Tage ge 
lagert. Die Heuernte hat indeſſen am meiſten zu 
leiden. Wer in dieſem Jahre recht früh mit der 
Deuernte begann, der hat das Hen gut einbekom⸗ 
ein In allen anderen Fällen iſt das Heu ſchlecht 

getommen oder es verdirbt gar draußen. 

lch nläßlich der ſehr regen Bauthätigkeit, 
welche wir Hier noch nie zuvor in dem Grade zu 
verzeichnen batten wie in dieſem Jahre, dürfte es 
im bevorſtehenden Herbſte nach Fertigſtellung der 
begonnenen Bauten — ſchwer halten, alles zu ver⸗ 
miethen. Eine größere Anzahl von Wohnungen 
wird leer ſtehen bleiben. Ein Herabgehen der 
3. Zt. ungemein hohen Miethspreiſe wie auch ein 
Fallen der Grundſtückspreiſe dürfte ſchon in dieſem 
Herbſte mit Sicherheit 55 erwarten jein- 

Verhaftungen. egen Bedr ſowi 
wegen Erregung ruheſtörenden Lärms de am 
Sonnabend Abends ein Arbeiter in der Langen 


panski aus Eſchenhorſt ſagt aus, er keune die 
Rewitzſchen Eheleute ſeit dem 25. Februar d. J., 
dem Tage der Verhandlung wegen des Brand- 
ſchadens. Die Verhandlung ſei von ihm im Gaſt⸗ 
hauſe des Herrn Schlichting aufgenommen worden 
€ er habe vor der Aufnahme die Rewitzſchen 
. noch beſonders ermahnt, die Wahrheit zu 
00 Beide Angeklagte haben ihm verſchiedene 
chen als verbrannt angegeben, welche jedoch 
2 don Gendarm Skottke fpäter vorge- 
urden. en 115 deßhalb een 
rafantrag wegen verſuchten 
Betruges gestellt. Die Rewitzſchen Cheleute kan 
daher die Brandentſchädigung noch nicht erhalten. 
Den Werth der verbrannten Sachen haben ſie au 
1112 Mk. angegeben. Der Werth der vorge⸗ 
fundenen Sachen beläuft ſich auf 355 Mk. Hierzu 
würde eventuell noch die Summe für Heu, Stroh 
und Hafer mit 195 Mk. hinzutretenn. 
Amtsvorſteher Grunau, welcher über den 
Leumund der Rewitz ſchen Eheleute befragt wird, 
erklärt: Bezüglich der Frau Rewitz ſei ihm nichts 
Nachtheiliges bekannt, dagegen beſchäftige der 
Angekl. Rewitz ſehr viel die Gerichte, weil er ſtreit⸗ 
ſüchtig und habgierig ſei. Von dem Angekl. 
Grabowski ſei ihm nichts Nachtheiliges bekannt. 
Die Angeklagten behaupten hartnäckig ihre Un⸗ 
ſchuld und legen kein Geſtändniß ab. Hiermit 


hin hatt der Handelsminiſter erwidert, daß ſich faſt 


Zollbehörde ſich auf dieſen Sachverhalt berufen kann, 


Der Schmiedemeiſter Kirſch-Krebsfelde bekundet 


Zeuge hat dann das Haus durch⸗ 


Der frühere Gemeindevorſteher Reimer be⸗ 


fjPertagen und die Angeklagten 


iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen und es erfolgt 


die Verleſung der Schuldfragen. 


Herr Staatsanwaltſchaftsrath Preuß führt 


aus, daß wohl ſelten ein ſo gefährlicher Verbrecher, 


wie der Angekl. Rewitz ſich auf der Anklagebank 


befindet, ein Mann, welcher ſeit 10 Jahren das 
ganze Dorf in Schrecken geſetzt hat. 


Nacht zum 19. Februar d. J. und den Verſicherungs⸗ 
betrug anbetrifft, ſo erachte er ihn als vollſtändig 
überführt, ebenſo auch des verſuchten Betruges am 
25. Februar d. Is. Ebenſo halte er auch die an— 
geklagte Ehefrau beider Verbrechen für überführt 
und bitte um Bejahung der Schuldfragen. Was 
die Begünſtigung ſeitens des Grabowski anbetrifft, 
ſo habe G. dieſe wohl ausgeführt, um ſeine Ange 
hörigen vor Strafe zu ſchützen, und daher ſei er 
nach dem Geſetz ſtraffrei, weshalb er die Ver 
neinung dieſer Schuldfrage anheimſtelle. Er halte 
nun auch den Angekl. R. der Brandſtiftung an der 
Waſſermüllerkathe am 30. April 1887 für über⸗ 
führt, doch liege dieſes Verbrechen über 10 Jahre 
zurück und iſt daher verjährt. Aber auch der 
Brandſtiftung des Krauſeſchen Hauſes am 27. April 
1889, durch welche die eigenen Gebäude des Ange- 
klagten mitverbrannt ſind, halte er denſelben für 
überführt, ebenſo der verſuchten Brandſtiftung des 
Warmſchen Heuhaufens im Herbſt 1897, weshalb 
er auch um Bejahung dieſer Schuldfragen bittet. 
Während dieſes Plaidoyers hat der Angekl. Rewitz 
die während der ganzen Verhandlung gezeigte 
lächelnde Miene gänzlich verloren und ſieht nun⸗ 
mehr ſehr gedrückt aus. 

Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Dieg ner 
hält nur den Angekl. Rewitz der vollendeten Brand— 


ſtiftung und des Verſicherungsbetruges in der Nacht 


zum 19. Februar d. Is. und des verſuchten Be- 


truges am 25. Februar d. Is., ſowie die 
Frau Rewitz nur des verſuchten Betruges 
für überführt, weshalb er anheimſtellt, 


dieſe Schuldfragen zu bejahen, alle übrigen aber, 

auch die bezüglich des Grabowski zu verneinen. 
Der Spruch der Geſchworenen lautete: 

a. für den Angeklagten Rewitz auf ſchuldig 

1) der Brandſtiftung am 27. April 1889 an den 
Krauſe'ſchen Gebäuden, 

2) der Brandſtiftung feines eigenen Hauſes in Ge⸗ 
meinſchaft mit ſeiner Ehefrau in der Nacht zum 
19. Februar 1898 in Verbindung mit Ver⸗ 
ſicherungsbetrug, 

3) des verſuchten Betruges am 25. Februar 1898. 
Dagegen auf nichtſchuldig 
der verſuchten Brandſtiſtung des Warm'ſchen 
Heuhaufens im Jahre 1897. 

b. für die Angeklagte Frau Rewitz auf ſchuldig 

1) der Brandſtiftung ihres eigenen Hauſes in Ge- 
meinſchaft mit ihrem Ehemann in der Nacht zum 
19. Februar 1898 in Verbindung mit Ver⸗ 
ſicherungsbetrug und 

2) des verſuchten Betruges am 25. Februar 1898. 

0. für den Angekl. Grabowski auf nichtſchuldig 
der Begünſtigung. 


Hierauf beantragte Herr Staatsanwaltſchaftsrath 


Preuß 


1) gegen den Angekl. Rewitz wegen vorſätzlicher 


Brandſtiftung in 2 Fällen, in einem Falle in 
Verbindung mit Verficherungsbetrug und wegen 


derſuchten Betruges eine Zuchthaus ſtrafe von 
zehn Jahren, Ehrverluſt auf gleiche Dauer und 
600 Mk. Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungsfalle 


5 fernere 40 Tage Zuchthaus, 


— 


licher Brandſtiftung in einem Falle in Verbin⸗ 

dung mit Verſicherungsbetrug und wegen ver— 

ſuchten Betruges eine Zuchthaus ſtrafe von 
zwei Jahren und ein Monat und 300 Mk. 

Geldſtrafe bezw. 20 Tagen Zuchthaus und 
3) gegen den Angekl. Grabowski auf Frei— 

ſprechung. 

Der Gerichtshof hielt die von der Stautsan- 
waltſchaft beantragten Srafen durchaus für auge— 
meſſen und erkannte dem Antrage gemäß. Der 
Angekl. Grabowski wurde freigeſprochen. 


Sitzung vom 11. Juli. 

Auf der Anklagebank befinden ſich heute die 
Arbeiterfrau Roſalie Tulodzecki, verw. Störmer, 
aus Marienburg, der Rentengutsbeſitzer Anton Juchta 
und deſſen Ehefrau Franciska Juchta geb. Störmer 
aus Teſſendorf, welche ſich wegen Prandftiftung 
bezw Anſtiftung dazu zu verantworten haben. 

Als Vertheidiger fungirt Herr Rechtsanwalt 
Bentz aus Marienburg. b 

Es ſind 24 Zeugen geladen. 

Nachdem heute die Geſchworenenbank gebildet 
war, wurden die überzähligen Herren Geſchworenen 
von dem Herrn Vorſitzenden mit Dank für ihre 
Mühewaltung entlaſſen. 

Alle drei Angeklagte, welche aus der Unter— 
ſuchungshaft zu Marienburg vorgeführt werden, 
ſind bisher unbeſtraft. 

Der Anklagebeſchluß legt der Angeklagten 
Tulodzecki zur Laſt, am 13. Juli 1897 das Wohn⸗ 
haus der Juchta'ſchen Eheleute in betrügeriſcher 
Abſicht angeſteckt zu haben. Den Juchta'ſchen Ehe— 
leuten wird zur Laſt gelegt, im Frühjahr 1897 die 
Erſtangeklagte zu der Begehung dieſes Verbrechens 
vorſätzlich beſtimmt bezw. überredet zu haben. 

Alle drei Angeklagte erklären ſich für nicht ſchuldig. 

Nach Vernehmung der Angeklagten ſowie zweier 
Zeugen beſchließt der Gerichtshof die Sache zu 
aus der Haft 
zu entlaſſen. 


Eingeſandt. 
Für dieſen Theil des Blattes übernimmt die Redaction 
keine Verantwortung.) 


Es wäre wohl endlich an der Zeit, daß dem 
Bürgerſteig in der von Fußgängern ſehr belebten 
Hospitalſtraße etwas mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt 
würde. Die Flieſen daſelbſt ſind größtentheils ge⸗ 
brochen und daher ſo ſchlecht, daß auch bei ge- 
ringem Regen ſich große Pfützen bilden; fällt der 
Regen ſtärker ſo hört die Paſſage faſt auf. 


Was die ihm 
zur Laſt gelegte vollendete Brandſtiftung in der 


gegen die Angekl. Frau Rewitz wegen vorſätz⸗ 


Telegramme. 


Stendal, 11. Juli. Ein heut früh hier abge- 
laſſener Güterzug entgleiſte, indem er mit einem 
rangirenden Zuge zuſammeuſtieß. Ein Heizer iſt 
leicht verletzt. 

Petersburg, 11. Juli. Der Commandant 
des Schulſchiffes „Charlotte“, Capitän zur 
See Vuellers, begleitet vom deutſchen Marines 
Attachee, Corvetenkapitän Kalau vom Hofe, 
wurde heute Vormittags behufs Erſtatinug der 
Meldung vom Generaladmiral Groß für ſt 
Alexis empfangen. Großfürſt Alexis zeigte im 
Laufe der Unterhaltung reges Intereſſe für das 
Schulſchiff „Charlotte“, welches ihm von dem vor— 
jährigen Beſuche im Verbande des Kaiſergeſchwaders 
in beſter Erinnerung ſei. Bei der Verabſchiedung vom 
Commandanten ſagte der Großfürſt: „Auf Wieder— 
ſehen!“ Am Nachmittag ging der General-Admiral in 
See, um der Großherzogin Anaſtaſia von 
Mecklenburg Schwerin, welche nach 
Kopenhagen abreiſte, auf der „Standard“ bis 
Kronſtadt das Geleit zu geben. Als dieſer mit 
dem Großfürſten an Bord paſſirte, gab die 
„Charlotte“ den üblichen Salut ab. Die 
Kadetten und Schiffsjungen paradirten auf den 
Raaen. Die Wache präſentirte. Die Kapelle ſpielte 
die ruſſiſche Nationalhymne und die Beſatzung 
brachte ein dreifaches Hurrah aus. Die großfürſt 
liche Yacht dankte für die Begrüßung. Im 
Laufe des Nachmittags beſuchten General Adelſon, 
Stadthauptmann Kleigels, Admiral Avellane 
und andere den Comandanten an Bord. Groß- 
fürſt Alexis. hatte bereits geſtern feinen Adju— 
tanten, Admiral Baron Schillings zur Be— 
grüßung an Bord geſchickt. Das Offizierkorps des 
Wiborg'ſchen Infanterie Regiments Kaiſer Wilhelm II. 
hat ſeinen Beſuch an Bord angemeldet.. 

Madrid, 11. Juli. Im Miniſterrath wurde 
ein Telegramm des Marſchalls Blanco verleſen, 
in welchem derſelbe die Mittel anführt, über welche 
er verfügt, um den Amerikanern Widerſtand zu 
leiſten. Die Miniſter erklären, ſie hätten ſich nicht 
mit der Frage betreffend den Frieden beſchäftigt, 
im Gegentheil beſchäftige ſich die Regierung aus⸗ 
ſchließlich mit dem Krieg. 

Waſhington, 10. Juli. Ein Telegramm des 
Generals Shafter von 3 Uhr 40 Minuten 
Nachmittags bezeichnet die Lage als unverändert. 
Er befinde ſich in uneinnehmbarer Stellung und 
fürchte keinen Angriff. Von autoritativer Seite 
wird erklärt, Mac Kinley werde nur eine be- 
dingungsloſe Uebergabe Santiagos annehmen. 

Waſhington, 11. Juli. Dem Kriegsdeparte⸗ 
ment iſt gemeldet worden, daß das Bombarde— 
ment von Santiago begonnen habe. 

New⸗York, 11. Juni. Ein Telegramm von 
dem Depeſchenboot „Wanda“ auf der Höhe von 
Juragua meldet, daß am 9., kurz vor Mittag, 
ſpaniſche Offiziere mit einem Briefe von General 
To ral eingetroffen ſeien, in welchem er dem Ge— 
neral Shafter mitgetheilt hätte, er ſei bereit, 
die Stadt zu übergeben, vorausgeſetzt, daß ſeinen 
Truppen erlaubt würde, unangefochten mit Waffen 
und Feldzeichen nach jeder Richtung hin abzuziehen. 
Dieſe Bedingungen wurden nach Wafhington 
telegraphirt. 

New⸗Nork, 11. Juli. Cervera ſoll nächſte 
Zeit einige Wochen internirt werden, ſpäter ſoll er 
in Freiheit geſetzt werden. 

New⸗Dork, 11. Juli. Eine Depeſche des 
„Evening⸗Telegramm“ von Santia go vom 
7. Juli berichtet, General Toral habe in feinem 
Brief an General Shafter mitgetheilt, er habe 
ausreichende Verſtärkungen erhalten, ſei auf das 
Beſte verſchanzt und reichlich mit Munition und 
Proviant verſehen. Er habe ferner darauf hinge- 
wieſen, daß ſeine Armee an das Klima gewöhnt 
ſei, die Amerikaner aber würden während der Be- 
lagerung ſicherlich durch Krankheit ſehr mitgenommen 
werden. 

New⸗Nork, 11. Juli. Eine Depeſche des 
„New⸗York Herald“ aus dem Hauptquartier des 
Generals Shafter berichtet, 90000 Perſonen 
ſeien aus El Ganez ausgetrieben und ohne 
Hilfe der Amerikaner dem Hungertode preisgegeben. 

Yokohama, 11. Juli. Ein Complot gegen die 
Regierung wurde entdeckt. Viele angeſehene Beamte 
wurden verhaftet. 


Berlin, II. Juli, 2 Uhr 20 Din. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom | 9.7. 11.7 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,70 102,70 
3½ pCt. — 1 102,70 102,80 
2 C 95,10 95, 


3¹ pot P u ch g f 
1 3 
11 re Sr e Eon 018 


„ 2 „ 7 
3 pet. „ . ee eee 
3½ p&t. Oftpreufi 5 Mandbriefe . . 99,80 99,80 
3/, pCt. Weſtpreußiſche Piandbriefe 100,20 101,00 
Defterreichtiche Golbrente .ı 102,90 | 102.90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 10580 102,70 
Oeſterreichlſche Banknoten 169 90 170,00 
uſſiſche Be F 216,10 216,15 
4 pCt. Rumänier von 1890 i 93,70 93,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp 59,70 5940 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 93,10 93,00 
Disconto⸗Commandit 441 ‚00 198.70 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten — — 119,40 
Spiritus M? 53,60 4 


Spiritus 50 loco 


e 


Nächste Woche Ziehung der XV. Grossen Jnowrazlawer Pferdeverloosung. 


und Tante, Frau 


im 46. Lebensjahre 
In tiefster Betrübniss 


Elbinger Standesamt. 
om 11. Juli 1898. 

Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Wirth S. — Schloſſer Wilhelm Allert 
S. — Schuhmacher Friedrich Kolla⸗ 
kowski T. — Kaufmann Johann Ehlert 
T. — Arbeiter Franz Knoblauch T. — 
Bauſchreiber Hermann Borowitz S. 

Aufgebote: Bauunternehmer Gott⸗ 
fried Hube mit Eleonore Kuhn. 

Sterbefälle: Schuhmacher Gotter. 
Pohl S. todtgeb. — Arbeiter Otto 
Edler T. 2 J. 


Auswärtige 
Familien Nachrichten, 


Verlobt: Frl. Frieda Jordan⸗Königs⸗ 
berg mit dem Ingenieur Herrn Rich. 
Schmidt⸗Königsberg. — Frl. Auguſte 
Romeike⸗Memel mit dem Kaufmann 
Herrn Richard Rudat⸗Memel. 
Frl. Marie Sahm⸗Königsberg mit 
dem Kaufmann Herrn Wilhelm Jür⸗ 
genſen⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn Apothekenbeſitzer P. 
Erdtmann⸗Allenburg, T. 

Geſtorben: Herr Apothekenbeſitzer 
Gotthardt Otto-Lappienen. — Frau 
Regina Rybicki, geb. Kornblum⸗Dir⸗ 
ſchau. — Frl. Bertha Glaß⸗Croſſen. 


Liedertafel 


fällt aus. 


Gewerbe Verein. 

Die heute wegen ſchlechten Wetters 
unterbliebene Fahrt nach Danzig 
durch die Elbinger Weichſel findet 
am Montag, d. 25. Juli er., 
7 Uhr Morgens ſtatt. Die gelöſten 
Theilnehmerkarten behalten ihre Gültig⸗ 
keit. Auf Wunſch werden dieſelben gegen 
Erſtattung des gezahlten Preiſes auch 


von Herrn Photograph Basilius, Ket⸗ 


tenbrunnenſtraße, bis Freitag, den 
22. Juli er. zurückgenommen. 
Elbing, den 11. Juli 1898. 
Der Vorſtand. 


Außerordentliche 


Verſammlung 


der Mitglieder der 


Tiſchlerinnung 
zur Beſchlußfaſſung und Erklärung zum 
neuen Innungsſtatut 

Montag, den 18. d. Mts., 

Nachmittags 3 Uhr, 
bei Herrn Wehser. 


Quartalabhaltung 4 Uhr. 
Aufnahme neuer Mitglieder. Aus- und 
Einſchreiben der Lehrlinge. Einziehen 
der Beiträge. Das pünktliche Erſcheinen 
der Mitglieder iſt erforderlich. 

J. V. W. Persz. 


Kinderiest. 


Der Ausflug der Sonntags⸗ 
ſchule der Baptiſten = Gemeinde 
findet des ungünſtigen Wetters wegen 
A nächſte Woche N ſtatt. 
PPPPPPPPTTT 


Bekanntmachung. 


Am nächſten Dienſtag, den 12. 
d. Mts., ſoll im Elbingfluß dicht unter⸗ 
halb der hieſigen Fiſcherbaumfähre ein 
Telegraphenkabel eingebaggert werden. 
Der Verkehr auf dem Elbingfluß an der 
fraglichen Stelle kann deshalb am ge: 
nannten Tage nicht ſtattfinden. 

Elbing, den 8. Juli 1898. 
Der Königliche Baurath. 


elion. 


inne unt 


(Statt besonderer Meldung.) 


Am 6. Juli er., Abends 9½ Uhr, verschied nach kurzem 
Krankenlager in Friedrichroda meine innigstgeliebte Frau, unsere 
gute, liebevolle Mutter, treue Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin 


Ernestine Lande, 


geb. Loewensiein, 


Namens der Hinterbliebenen 
Max Land- Berlin. 


Bekanntmachung. 


Das am 16. October 1897 zu Lanke 
verſtorbene Fräulein Johanna Wer- 
nick hat die Stadt Elbing zur Erbin 
eingeſetzt mit der Beſtimmung, die Zin⸗ 
ſen des Nachlaßvermögens nach dem 
Ableben der im Teſtamente bezeichneten 
Nießbraucher zu Armenzwecken zu ver— 
wenden. 

Die letzwillige Zuwendung hat die 
Königliche Genehmigung erhalten. 

Die Erblaſſerin hat ſich durch dieſe 
Stiftung in unſerer Stadt, zumal in 
den Herzen unſerer bedürftigen Mit⸗ 
bürger, ein bleibendes Andenken geſichert. 

Elbing, den 7. Juli 1898. 


Der Magiſtrat. 
Petroleum⸗Lieferung. 


Zur Ausbietung der Lieferung von 
ca. 6405 kg beſtem, gut gereinigten 
Petroleum für den Bedarf der hieſigen 
Straßenbeleuchtung iſt ein Termin auf 


Montag, den 18. Juli er., 
Vormittags 11 Uhr, 


im Rathhauſe (Zimmer Nr. 39) 
vor Herrn Stadtbaurath Lehmann an⸗ 
beraumt, zu deſſen Wahrnehmung Re⸗ 
flectanten mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß verſiegelte Proben des zu 
offerirenden Petroleums (ruſſiſchen und 


amerikaniſchen) von mindeſtens 1 Liter 
zur Stelle zu bringen ſind. N 


Die Lieferungsbedingungen können 
ſchon vor dem Termine in dem Stadt- 
bauamt, Rathhaus⸗Zimmer Nr. 38 ein⸗ 
geſehen werden. 

Elbing, den 6. Juli 1898. 


Der Magiſtrat. 
Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Cigarren— 
händlers Paul Giede in Elbing wird 
heute, am 9. Juli 1898, Vormittags 
11½ Uhr, das Konkursverfahren er— 
öffnet. 

Der Kaufmann Albert Reimer 
in Elbing wird zum Konkursverwalter 
ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
9. September 1898 bei dem Ge⸗ 
richte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Beibehaltung des ernannten oder 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu— 
bigerausſchuſſes und eintretenden Falls 
über die im $ 120 der Konkursordnung 
bezeichneten Gegenſtände auf den 3. 
Auguſt 1898, Vormittags 10% 


Kötel Danziger Bot, 
Danzig, 
früher Walters Hötel. 


Eröffnet. m 


H. Teute. 


Die Bull. und Eunfhandlung 
A. BirkhoB, 


Elbing, 
EEE Kettenbrunnenstrasse 5, BEMEM 
ihr großes u. reichhaltiges Lager von 
AT 


Bildern 


fen. 


empfiehlt 
. N 


RN, 
— 


rei 


2 


Empfehle mich dem werthen Publikum von Stadt und Land zur An— 
fertigung von . 


Herren⸗ u. Knaben⸗ Garderoben, 


ſowie Uniformen und Beamten⸗Sachen jeder Brauche. Alle Reparaturen 
und Reinigungen, ſowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Damen⸗ 
Mänteln und Jaquettes mache ſtets nach Wunſch ſauber zu jedem annehm— 
baren Preiſe. Hochachtungsvoll 


Otto Salewski, Kleidermacher f. Herren- u. Damenſachen, 
Burgſtraße Nr. 30. 


SR 


G. W. Petersen, Elbing 
Alter Markt 50. 

Papier-, Schreib- und Zeichenmalerialien-Handlung. 

Buchbinderei. Tütenanfertigung. 


Reichhaltiges Lager von 


Schul- und Bureau- Artikeln. 
Geschäftsbücher. 
Post., Canzlei- u. Concept- Papiere. 
Couverts in allen Formaten. 


Luxuspapiere, Lederwaaren. 
Poesie- und Photographie-Albums. SE 


2 «7 — 


klſchaftel—Petſchafte! 


in allen Buchſtaben ſtets vorräthig. mit ſchwarz polirten Holzgriffen für den 
Spottpreis von 50 Pfg. emfiehlt das 


Special⸗Geſchäft für Stempel von 


Augustin Riebe, 


Juwelier u. Graveur, Elbing, Alter Markt 53. 
Lieferant von Stempeln für geistliche und weltliche Behörden, 
Vereine und Private. 


Uhr, und zur Prüfung der angemeldes | — 


ten Forderungen auf den 17. Sep⸗ 
tember 1898, Mittags 12 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zim 
mer Nr. 12, Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts 
an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen 
oder zu leiſten. auch die Verpflichtung 
auferlegt, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche 
ſie aus der Sache abgeſonderte Befrie— 
digung in Anſpruch nehmen, dem Kon— 
fursverwalter bis zum L. Auguſt 1898 
Anzeige zu machen. 

v. Tempski 


Gerichtsſchreiber des Königlichen Amts- führen zu können, halte von jetzt ab 


gerichts zu Elbing. 


Für i Million 


Fahrräder hat die Firma Paul Bach & Co. 
Buchholz i. Sa., gekauft (notariell be- 


glaubigt) und ist daher in der Lage, Fiſcherſtr. 42. 


für den billigen Preis von Mk. 150.—. 
ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver- 
sandt direet an Private, wo nicht ver- 


treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie. | Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 


Vertr. ges. Cataloge gratis. Vertr. ges. 


Reparatur⸗Werkſtätte 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 
Emaillirung, 
Verkupferung, 
Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art. 


Um jede vorkommende 
Reparatur prompt aus⸗ 


Trockene zNlet-U. NMaurerſarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


ſtets großes Lager in Roh- und 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 
Inh. Georg Geletneky. 5 
Fiſcherſtr. 42. 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 


Brandeuburgerſtr. Nr. 2, I, 


J. Staesz jun., Elbing, 


Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 
Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 


bahn. Täglich Unterricht gratis. 


beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 

Küche und allem Zubehör zum 1. Okt. 

zu vermiethen. Näheres 
Reiſerbahuſtr. 22. 


LOOSE ai Marl 


11 Loose für 10 Mk. 


u” 
N 
Haupt- complete ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 
Mark treffer 10 000 Mark viersp.  Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde (Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
5 ) Werth. N\Equipage und 964 sonstige werthvolle Gewinne. „ 
ur” LOOSE à 1 Mark sind in allen durch Plakate kenutlichen Verkaufsstellen zu haben. doc! — er, g ; 
75 e Homöopathie! 


Hauptniederlage für Elbing u. Um: . 
gegend der Dr. Willmar Schwabe- 
ſchen Homöopathifchen Arzneimittel 
ꝛc. in der Apoth. Fiſcherſtr. 45/46. 


Grolich’s 


Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 
ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 
Joh. Grolich in Brünn 
in Mähren. 
In Elbing bei Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, 
Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 


Küuſtſtickerei! 


Monogramme, Läufer, Decken ꝛc. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 
Specialitãt: Holoͤſticherei. 

welche Stickerei 


Junge Damen, erlernen wollen 


können ſich melden 


Jungferndamm la, 
part. links. 


Wäsche 


zum Plätten, ſowie Waſchen, welches 
ſorgfältig und ſauber ausgeführt 
wird, erbittet 


C. Borchert, 
Aeuß. Marienburgerdamm 37. 


Kolossalen 
Erfolg erziele ich überall mit meinen 
Holländiſchen Zigarren. 

St. M. 3 


merigo 


Loretta 100 „ 8 0 
Nelly 100 „ „ — 
Dona Pilar 100 „ 450 
La Corona, kl. Fagon 100 „ „ 4,80' 
La Palma.. . 100 „ „ 5,00“ 
Hermes e e , „ 560. 
Backbord 100 „ „ 5,80“ 
Germania 100 6,.— 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


1 
Sofort geſucht! 


„Für unſer Nähmaſchinengeſchüft 
wi d ſofort ein tüchtiger zuverläſſiger 
Reisender 
geſucht. Kaution erwünſcht. 
C. Herzog, 
Vorſteher für Singer Co» 


Aet.⸗Geſ., 
Elbing, Lange Hinterſtraße 20, 
frühere Firma: G. Neidlinger. 


Mebbrere mittl. Wohnungen beſt. 
a. 2 Stub., Kabinet, Küche und 


Waſſerl. i. Neub. z. Okt. zu vermiethen 
Inn. Vorberg 7.8, 
am Getreidemarkt bei Stoll. 


ä— ͥͤ⅛ x1... 
Ein junger, anſtändiger Manu 


— mit Beköſtigung 
Logis Zu erfr. zwiſchen 


in täglich wieder per- 

sönlich zu sprechen. 
Rodenberg. 

Sprechstunden: 9—5 Uhr. 


a A* v. 3 e if, 
Sommer- . \ 
Fahrplan 1898. 


— | ————— 
Abfuhrt nach Richtung Dirſchau: 
„15 Om. 2,30 Din., 10,52 Fein 80. 
„15 Nm., 6,41 Am., 10,10 Am, 10,03 Um. 
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* Der Gefangene von Weichſelmünde, 
Johannes Trojan, Chefredakteur des „Kladde 
radatſch“, den amerikaniſche Zeitungen in Ketten 
ſchmachtend und zum Skelett abgemagert ſchilderten, 
befindet ſich, wie man aus Berlin ſchreibt, glück⸗ 
licherweiſe friſch und wohlauf; auch hat er keines⸗ 
wegs ſeinen köſtlichen Humor eingebüßt. Er, wie 
alle übrigen Gefangenen der kleinen Citadelle 
Weichſelmüde erfreut ſich innerhalb des Feſtungs⸗ 
rayons einer verhältnißmäßig ausgedehnten Freiheit 
der Bewegung, die für alle jene unfreiwilligen Be⸗ 
wohner des kleinen Citadellenthurmes noch größer 
ſein würde, wenn nicht vor einiger Zeit ein Ge— 


fangener ſich eigenmächtig Urlaub gewährt und da- 


durch ſtrengere Maßregeln gegen ſeine unſchuldigen 
Leidensgenoſſen heraufbeſchworen hätte. — Fleißige 


Arbeit — ein ganzer Korb voll Manuffripte 
legt davon Zeugniß ab — hilft Trojan 
über die Langeweile und über die zwar 


liebenswürdige, aber doch immerhin nicht freiwillig 
geſuchte enge Geſelligkeit hinweg. Auch hier, auf 
und aus den Feſtungswällen ſpricht ſeine geliebte 
Freundin Natur herzlich als Tröſterin zu ihm; er 
entdeckte auf den Baſtionen eine reichhaltige Flora, 
von der allerdings zu ſeinem größten Herzleid die 
grauſame Senſe des Mähers manche Pflanzenarten 
vernichtete. Im Feſtungsgraben conſtatirte Trojan 
das Vorhandenſein von Schildkröten, eine Gattung 
mit anſcheinend mufitalifcher Begabung: Nachts läßt 
ſie melancholiſche Laute ähnlich dem kläglichen 
Piepſen eines unglücklichen Vogels vernehmen. Eine 
Suppe hat dieſe Feſtungs⸗Schildkröte dem Chef- 
redakteur des „Kladderadatſch“ noch nicht geliefert. 
Wenn Trojan, den trotz alledem Jedermann als 
den wärmſten und loyalſten Patrioten und treueſten 
Monarchiſten kennt, hoffentlicht bald ſeine goldene 
Freiheit wieder genießt, möge ihm als erſtes köstliches 
Gericht die beſte Schildkrötenſuppe die Erinnerung 
an „jeine Gefangenzeit zu Weichſelmünde würzen! 
Die Familie des Kapitäns. Von einem 
Ordonnanzoffizier des Kronprinzen von Griechenland 
weiß die „Etoile Belge“ die folgenden „rührenden“ 
Züge zu erzählen, für die wir dem belgiſchen 
Blatte natürlich die Verantwortlichkeit überlaſſen 
müſſen. Der Prinz von Wales führte das Kron⸗ 
prinzenpaar und deſſen Gefolge in ſeiner Kunſt⸗ 
ſammlung in Schloß Sandringham umher, als er 
bemerkte, daß einer der griechiſchen Adjutanten, ein 
Kapitän, vor der Büſte eines jungen Mädchens 
von Thornyeroft, einem wunderbaren Kunſtwerk, 
plötzlich in Thränen ausbrach. „Verzeihung, 
Hoheit,“ ſagte der Kapitän mit erſchütterndem 
Ausdruck, als er um die Urſache dieſes Gefühls- 
ausbruches befragt wurde, „dieſe Büſte iſt das 
vollendete Ebenbild meiner Schweſter, die ich 
zärtlich liebte, und die ich vor drei Monaten durch 
den Tod verloren habe.“ „Wenn dem ſo iſt,“ 
ſagte der Prinz von Wales nun auch bewegt, „jo 
erlauben Sie mir, Ihnen die Büſte anzubieten.“ 
91 gab dem General de Knollys Auftrag, die 
59 in das Zimmer des unglücklichen Bruders 
ringen zu laſſen. Anderen Tages beſuchte der 
griechiſche Kronprinz, wieder von ſeinen Adjutanten 
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Am Vormittage des nachfolgenden Sonntags 
verſäumte Kaſtruzzi nicht, die ihm nahegelegte 
Ei in dem Haufe. des Direktors Roßmann zu 
mi n aber er war doch berechnend genug, um ſie 
bin gleichen Beſuche bei Lehndorf zu ver- 

Sein € ; 
rer, eins an in der Villa Lehndorf war 


flich ſteifer, wie das ja bei 
5 ) 5 ja be 
ſolchen Gelegenheiten eigentlich gar nicht anders 


ſein kann, aber er ließ doch di rt 
alten Gere deudlch dumwlchdne Hi deen an 
allein im Geſchaftsleben,Dſendern auch im Schutze 
ſeiner häuslichen Penaten zu kultiviren liebte. 
Frau Lehndorf war trotz ihres matronenhaften Aus- 
ſehens und ihres völlig weiß gewordenen Haares 
noch immer eine Frau, die ſich ſehen laſſen konnte. 
Aber Lehndorf befand ſich mit ſeiner Frau nicht 
allein in dem elegant ausgeſtatteten Salon; es 
war noch ein reizendes, junges, friſches Mädchen 
zugegen, deſſen Erſcheinung wohl geeignet war, 
gleich von vorn herein Männeraugen zu feſſeln. 
Eine herrliche, echt junoniſche Geſtalt in je ) 
Formen und Bewegungen, die anmuthige Büſte 
trug ein Köpfchen, das entzückte. Die junge 
hielt ſich beſcheiden etwas hinter der älteren; aber 
ſie war doch genöthigt, etwas hervorzutreten, als 
der alte Herr auch fie dem Beſucher vorſtellt. 8 
„Fräulein Charlotte Niemann“, ſagte er mit 
58 präfentivenden Handbewegung, „eine liebe An- 
erwandte unſerer Familie, eigentlich unſere Tochter.“ 
% die Güte des Herrn Direktors räumt mir hier 
einen Pla ein, werther Herr, auf den Anſpruch zu 
muh nicht das Recht habe,“ bemerkte die 
junge wir erröthend. „Meine Anwejenheit. hier 
ift lediglich die Folge der Barmherzigkeit dieſer 
vortrefflichen Menſchen, die ſie einer Waiſe ange— 
deihen u 

Frau Lehndorf ſtreichelte li ; e 
des huge 0 liebkoſend die Wang 

„Wir wollen von unſerer Seite.“ ie, 
dem hinzuzuſetzen nicht unterlaſſen, daß 0 
läufige Verwandtſchaft doch zwiſchen uns beſteht, 
daß es aber an erſter Stelle Deine eigene Liebens⸗ 


jeder ihrer d 


ame b 


begleitet, den Herzog von Cambridge in deſſen 
Gallerie. Hier rief der Kapitän plötzlich vor einem 
Velasquez mit bewegter Stimme aus: „Himmel, 
mein Oheim!“ Eine Nymphe von Boucher erinnerte 
ihn an eine Couſine, und endlich fand er ſeine eigene 
Mutter in einer Madonna von Andrea del Santo 
wieder, die der Herzog mit 120,000 Francs bezahlt 
hatte. Sein Schmerz war wirklich kläglich anzu⸗ 
ſehen. Aber der Herzog von Cambridge war weniger 
gefühlvoll als der britiſche Thronfolger und lehnte 
es ab, ſich rühren zu laſſen. Der griechiſche 
Kapitän mußte ſich als Entgelt für ſeinen Schmerz 
mit dem Bildniß ſeiner Schweſter begnügen, bis es 
ihm vielleicht in anderen Ländern gelingt, ſeine 
Familiengallerie zu vervollſtändigen. Wenn eine 
Pointe Wahrheit dieſer Geſchichte zu Grunde liegt, 
ſo iſt doch jedenfalls eine gute Gabe Uebertreibung 
beigemengt. Doch bleibt ſo viel künſtleriſcher 
Familienſinn auch dann noch bemerkenswerth. 

* Nauſen's Schiff, die „Fram“, zieht von 
neuem dem Nordpol entgegen, genau 5 Jahre, nad: 
dem Nanſen mit ſeinen 12 Mannen auf ihr aus 
dem heimatlichen Hafen hinausſteuerte, um ſeine 
kühne Polarfahrt anzutreten. Ueber drei Jahre hatte 
das Schiff den furchtbaren Eispreſſungen wieder- 
ſtanden, wie ſie Nanſen in dem dreibändigen Werk 
„In Nacht und Eis“ (Verlag von F. A. Brockhaus, 
Leipzig) ſchildert. Während Nanſen bald darauf in 
Begleitung ſeines treuen Gefährten Johanaſen die 
tollkühne Schlittenreiſe antrat und 1¾ Jahr lang als 
ein arktiſcher Robinſon ein ſo hartes Leben führen 
mußte als der ärmſte Eskimo, ſteuerte der uner- 
ſchrockene Sperdrup die „Fram“ unverdroſſen durch 
das Eis. Mit inniger Verehrung hingen die Fram⸗ 
leute an Kapitän Sverdrup, dem Freunde Nanſen's. 
Es iſt daher glückverheißend, daß Sverdrup und die 
„Fram“ wiederum vereint ſind, um im harten Kampfe 
mit den Nächten der Polarregion der Wiſſenſchaft 
neue Reſultate zu erringen und, wie Sverdrup beim 
Abſchiedsfeſte in ſeiner beſcheidenen, knappen Weiſe 
ſagte: „Etwas Farbe auf die noch reinen Theile 
der Polarkarte zu legen“. Er will diesmal Grönland 
im Norden zu umfahren verſuchen, um zu ſehen, ob 
es eine Inſel iſt. Vielleicht will er aber doch den 
Nordpol zu erreichen ſuchen? Gewiß begleiten nicht 
nur die beſten Wünſche Nanſen's und Norwegens 
den kühnen Mann, ſondern auch die Leſer der 3 
ſpannenden Bände von „In Nacht und Eis“ wünſchen 
von Herzen, daß auch diesmal die „Fram“ ſich ſelbſt 
und die, die ſie dem Unbekannten entgegenträgt, wohl⸗ 
behalten zurückbringe aus „Nacht und Eis“. 

Bei der Hoftafel in Wien und Peſt. 
In einem ungariſchen Blatte erzählt ein Reichstags⸗ 
abgeordneter, wie es bei den Hoftafeln zugeht, und 
äußert ſich beſonders über das Trinken. Das ſchnelle 
Auftragen iſt der einzige Einwand, den man gegen 
die Hoftafel erheben kann. Wenn man gerade 
irgend einen Wein liebgewonnen hat, verſchwindet 
er auf einmal und man hat keine Zeit mehr, ſich 
ſeiner zu freuen. Auch der beſte Biſſen bekommt 
ſofort Flügel, ſowie man einen Augenblick auf die 
Seite ſchaut oder dem Nachbar antwortet. Man 
eilt, man eilt fürchterlich. Als ob den Lakaien der 
Tartar hinterm Rücken wäre! Beſonders um die 
Weine iſt es ſchade, in die man ſich nicht beſchaulich 


würdigkeit iſt, die uns zuſammenbindet, mein gutes 
Kind.“ 

Dann ließ man ſich auf die Stühle nieder. 
Man ſprach natürlich auch bei dieſem Beſuche, wie 
üblich, von gleichgültigen Dingen. Nach knappen 
zehn Minuten erhob ſich Kaſtruzzi und empfahl ſich. 
Er trug den Eindruck mit fort, daß er eben in 
einem ſehr feinen Hauſe geweſen ſei. 

Dieſer Eindruck verſchwand wieder, als er kanm 
eine Viertelſtunde ſpäter die Vorgemächer des erſten 
Stockes im Hauſe der Handels- und Creditbank, 
Roßmanns Wohnung, betrat. Großer Aufwand 
wohin er auch blickte, eine reiche Ueberladenheit 
ließ das Gemach empfinden. 

Roßmann empfing ihn allein, kühl und höflich, 
wie er immer war. Bald darauf öffnete ſich eine 
der Seitenthüren und eine elegant gekleidete Dame 
rauſchte ins Gemach. Sie mochte im Anfange der 
dreißiger Jahre ſtehen, war ſchlank gewachſen und 
zog namentlich durch den reichen Schmuck ihres 
aſchlonden Haares an. 

Roßmann ſtellte Kaſtruzzi ſeiner Gemahlin vor 
und man war bald in ein Alltagsgeſpräch verwickelt. 
Schon nach kurzer Zeit war der Beſuch beendet und 
ſichtlich erleichtert nahm Kaſtruzzi Abſchied. 

Roßmann behielt ſeinen früheren Platz auf 
em Fauteuil neben ſeiner Frau. Er ſpielte ein 
ba Augenblicke mit ſeiner goldenen Uhrkette, und 

gann dann langſam und etwas gedehnt: 

Ein Zuge gefällt er Dir, Clementine?“ 

Re Munde verächtlichen Spottes legte ſich um 

„Wahrhaftig,“ antwortete fie Hin U 
Beſchreibung nach war ee e ie 5 
andere Perſönlichkeit vorbereitet. Mein Gott, was 
hat dieſer Menſch für unheimliche Augen! Man 
könnte ſich beinahe vor ihm fürchten.“ 

„Die Augen ſind wohl nebenſächlich,“ erwiderte 
Roßmann leichthin. „Wie behagt Dir aber ſein 
geſelliges Auftreten und die Gewandheit ſeiner 
Rede?“ , 

„Daran allerdings iſt durchaus nichts auszu⸗ 
ſetzen. Du haft aber doch einen Grund, warum 
Du dieſe Aeußerlichkeiten gerade beſonders be— 
rührſt?“ 

Er ſpielte mit ſeinem Diamantring und be— 
trachtete aufmerkſam ſeine Finger. „Ich habe mir 
bis Du ihn geſehen haben würdeſt, aufgeſpart, 
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verſenken kann; denn man ſchenkt nicht zweimal von 
derſelben Gattung ein, obwohl die Weine des Königs 
ihresgleichen auf der Welt ſuchen. Der granatrothe 
Waag⸗Neuſtädtler Wein ſchlägt jeden Burgunder, 
der Johannisberger iſt einfach bewunderungswürdig. 
Der Tokaier mit ſeiner Farbe geſchmolzenen Goldes 
kommt aus den eigenen Hegyaljaer Weinbergen. 
Von Champagnern wird Mont⸗Candon getrunken, 
das herrliche Aroma des obſtgrünen Chablis um- 
giebt alles mit einem Feuernebel, während der 
blonde Chateau Yauem einen wie Gluth durchſtrömt. 
Und mit all dieſen Köſtlichkeiten eilt man ſo ſehr. 
Indeſſen giebt es auch gegen die Eile eine Arznei: 
das Beeilen. Auch die Gäſte beeilen ſich mit dem 
Trinken. So trank beiſpielsweiſe Minifter- 
präſident Wekerle ſtets die Gläſer des neben 
ihm ſitzenden kroatiſchen Miniſters Joſipowich leer, 
der keinen Wein trinkt. Im Allgemeinen haben die 
Weine des Königs jo großen Ruf, daß Jeder be— 
müht iſt, ſeinen Theil möglichſt herauszunehmen. 
Auch die Hoflakaien haben dies ſchon beobachtet, 
indem fie die beiden Hofhaltungen derart kenn⸗ 
zeichnen: „In Wien eſſen die Herren mehr, in Peſt 
trinken ſie mehr.“ Erſt wenn der König ſie ein 
Bischen „tiſcheln“ ließe, dann ſähe man erſt das 
Richtige: es gäbe vielleicht ſogar Trinkſprüche. Doch 
leider ſchwindet die Zeit mit wahnſinniger Eile, und 
und wenn dem Weine bereits das beſte Bett be 
reitet wäre aus den Speiſen, kommen plötzlich die 
ſchönen, kleinen Porzellanſchaalen mit dem Mocca 
den der König vom Sultan bekommt. Von dieſem 
Caffee kommt kein Körnlein in den Handel, höch— 
ſtens die befreundeten Fürſten erhalten davon ge— 
ſchenkt, und auch dieſe nicht viel, weil eben nicht 
viel davon da iſt. Mit einem Worte: es kommt 
der Caffee und gleichzeitig ſchenken die Lakaien den 
Cognac ein, damit die Flinkern nach dem schnell 
hinabgeſtürzten Caffee auch noch dieſen ſchlucken 
mögen. Schnell, ſchnell, wem der Caffee und der 
Cognac 90 iſt, der König hat den ſeinen ſchon 
getrunken und die Lakaien greifen wie auf Com⸗ 
mando unter den Tiſch — auf ihrem gekrümmten 
Rücken ſpannt ſich der dunkle geſtickte Frack — ſie 
heben die Hüte der Gäſte auf, drücken ſie ihnen in 
die Hand, zum Zeichen, daß ſie ſofort den Tiſch 
verlaſſen müſſen. Der Kaiſer hält ungeduldig Um⸗ 
ſchau, bis auch der letzte Gaſt ſeinen Hut über⸗ 
nommen, dann ſteht er auf, wonach, dem Auf— 
fliegen einer Vogelſchaar gleich, auch die Gäſte ſich 
erheben und dem König in den anſtoßenden Salon 
folgen, wo die Cigarren ſtehen und wo der „Cercle“ 
ſtattfindet. 

* Die „Tochter Zions“ unter den Un⸗ 
gläubigen. Der „Weſtminiſter Gazette“ wird ge⸗ 
ſchrieben: „Am Sonntag ſpielte die türkiſche Muſik⸗ 
kapelle in Jeruſalem das Händelſche „Tochter Zions, 
freue Dich“. Ich wollte meinen Ohren kaum trauen. 
Als ich die ehrlichen Mohammedaner fragte, wie 
ſie dazu kämen, dieſes chriſtliche Lied zu ſpielen, 
erhielt ich eine ſehr einfache Erklärung. Der 
Kapelle war der Befehl zugegangen, ſich mehrere 
deutſche Märſche, welche beim Einzug des deutſchen 
Kaiſers in Jeruſalem geſpielt werden ſollten, einzu- 
üben. Der Kapellmeiſter wandte ſich an einen 


machen,“ verſetzte er, „die für ein weibliches Weſen 
gewiß Beachtung verdienen. Zunächſt beweiſen die 
Zeugniſſe, die er mitgebracht hat, daß er ein Kauf- 
mann von vorzüglich guter Ausbildung iſt. Er 
wird alſo zweifelsohne vorwärts kommen, wenn er 
etwas geſchoben und in die Höhe gerichtet wird. 
Das will ich perſönlich auf mich nehmen, zumal 
ich mir ſagen darf, daß er auch der Hauptſache 
nicht entbehrt, die im kaufmänniſchen Leben dazu 
hilft, vorwärts zu kommen. Denn die Hauptſache: 
er iſt vermögend!“ 

„Ah,“ verſetzte ſie etwas überraſcht, wie es 
ſchien, „vermögend? Hat er viel?“ 

„Darüber fehlt es mir vorläufig an einem be» 
ſtimmten Anhalt; doch wird ſich das in Kürze in 
Erfahrung bringen laſſen.“ 

„Ich ziehe aus Deinen Reden mehr und mehr 
den Schluß, daß er hier auf die Dauer feſtgehalten 
werden muß. Soll er heirathen?“ 

Ein beifälliges Lächeln umſpielte ſeinen Mund, 
während ſeine Augen auf dem Stuck der Zimmer— 
decke ruhten. „Kluge Frau!“ entgegnete er mit 
Anerkennung. „Du begreifſt, daß Lehndorf mir im 
Geſchäft ſo gut wie ein Null iſt, und daß ich daran 
denken muß, mir die jungen Leute zu meiner Unter: 
ſtützung heranzuziehen. Wenn Du ihn alſo durch 
eine Partie an unſere Stadt zu feſſeln vermöchteſt, 
wäre dieſer Gedanke ein guter.“ 

„Ich habs's,“ verſetzte fie zuverſichtlich. „Nie 
manns Lotte wäre eine Frau für ihn. Sie ift 
hübſch, weltgewandt und mit ihr iſt überall Staat 
zu machen. Daß ſie kein Geld hat, gleicht ſein 
Vermögen wieder aus.“ 

„Du ſprichſt ganz meine eigenen Gedanken aus, 
Clemeutine. Doch gehe für den Anfang vorſichtig 
ans Werk. Ich werde mir zunächſt Gewißheit über 
ſeine Geldverhältniſſe zu verſchaffen ſuchen. Und 
wir müſſen für den Augenblick wenigſtens noch be- 
rückſichtigen, daß er uns binnen vier Wochen wieder 
davongehen kann!“ 

Am Abend beſuchte Kaſtruzzi, wie verabredet, 
die „Erholung“, wo er von Roßmann und Lehn- 
dorf in die Geſellſchaft eingeführt wurde. Er machte 
raſch die Bekanntſchaft aller bedeutenderen Perſön— 
lichkeiten der Stadt, und war ſomit ſchneller, als 
er gedacht, beſſer als er gehofft hatte, in Windheim 
eingeführt. 


deutſchen muſikaliſchen Freund, welcher ritterlich die 


Dich auf einige ſeiner Eigenſchaften aufmerkſam zu 
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„Tochter Zions“ wie die „Wacht am Rhein“ und 
andere weltliche Compoſitionen empfahl. Die 
türkiſchen Muſiker hatten natürlich keine Ahnung, 
daß die Worte der „Tochter Zions“ beſſer für 
einen Kreuzfahrer, als für einen Saracenen paßten.“ 

»Der auffallende Mangel an Schwalben, 
der ſich diesmal wiederum faſt überall in Deutſch⸗ 
land bemerkbar macht, iſt in der Hauptſache auf 
die maſſenhafte Tödtung der Schwalben in Italien 
zurückzuführen. Die „Tribuna“ ſchreibt: Jetzt hat 
wieder der große Vernichtungskampf gegen die 
Vögel aller Art, beſonders aber gegen die zierlichen 
Schwalben begonnen. Am frühen Morgen ziehen 
die ſogenannten „caceiaroli“ hinaus und ſpannen 
auf dem Strandſande ihre Netze aus, die zwiſchen 
zwei Stöcken ruhen. Zu tauſenden kommen die 
Schwalben und fliegen zwitſcherd in engem, ge— 
ſchloſſenem Zuge kaum einen Meter vom Boden 
entfernt auf und ab; ſie ſind müde, weil ſie einen 
weiten Weg gemacht haben, und doch ſind ſie voll 
Freude, denn das Ziel iſt nahe. Die rohen Jäger 
nehmen die günſtige Gelegenheit wahr und ziehen 
das Netz an, das, ſich halbkreisartig zuſammenziehend, 
in einem Nu 300 bis 500 Schwalben fängt. Die 
Vögel, die dem erſten Netz entgehen, finden in einer 
Entfernung von hundert Metern andere Jäger und 
andere Netze c. So groß iſt der Vogelmord, daß 
gegenwärtig in den Landbezirken und beſonders in 
den Villen die vornehmen Leute die kleinen Vögel 
tagaus, tagein auf den Tiſch kommen, obwohl ſie 
als „Tafelwild“ nicht den beſten Ruf haben. Die 
Jäger ſind leichtfüßige Bauern; auf den kleinen 
Hügeln und zwiſchen den Dünen des Jagdgebiets 
ſtehen ihre Aufpaſſer. So bald ſich Carabinieri 
nähern, ertönt ein kurzer Pfiff, und in einem Augen— 
blick haben die Jäger ihre Netze zuſammengepackt 
und Reißaus genommen. — Daß unter ſolchen 
Verhältniſſen die Schwalben auch bei uns in Deutſch⸗ 
land immer ſpärlicher werden, iſt leicht erklärlich. 

* Haiſiſche als Gefangenwärter. Man er- 
innert ſich, daß vor kurzem eine Meldung aus Sidney 
beſagte, ein Boot des ruſſiſchen Schiffes „Golf von 
Neapel“ ſei bei Rumea gekentert und vierzehn Mann 
der Beſatzung von Haifiſchen verſchlungen worden. 
Das Gräßliche des Vorfalls bedarf keiner weiteren 
Ausmalung. Der Ort aber, wo ſich das Unglück 
ereignete, iſt es, der zu einigen Anmerkungen heraus- 
fordert. Numea ift die franzöſiſche Strafcolonie in 
Neu-Caledonien für die zur Deportation verurtheil⸗ 
ten Verbrecher, die Küſtenwildniß, in welche auch 
Henry Rochefort verbannt wurde, weil er die Pe- 
troleurs der Commune befehligt hatte, und der er 
entfloh, um in London ſeine Amneſtirung abzuwar⸗ 
ten. Henri Rochefort erzählt in ſeinen Memoiren, 
daß die Küſte von Numea durch Haifiſche bewacht 
wird. Es iſt alſo nicht etwa ein unglücklicher Zu— 
fall, wenn vierzehn Matroſen in dem Küſtenwaſſer 
den Haifiſchen zum Opfer fielen. Die Raubfiſche 
werden dort vielmehr als Gefangenenwärter ge— 
züchtet. Das iſt leicht bewerkſtelligt, denn es ge⸗ 
nügt, daß Schiffe ſtetig an der Küſte kreuzen oder 
vor Anker liegen, welche mit ihren Küchenabfällen 
förmliche Futterſtationen der Haifiſche abgeben und 
— keine Jagd auf die Mordgeſellen machen. Roche⸗ 
fort und ſeine Genoſſen entkamen heil dieſer ſtummen 


3. Kapitel. 

Kaſtruzzi trat am nächſten Tage ſeine Stelle bei 
der Handels- und Creditbank an. Von beſonders 
hervorzuhebenden Umſtänden war dieſer Antritt des 
neuen Dienſtes nicht begleitet, die Sache verlief 
vielmehr raſch und ſchlank. Er fand auf dem 
Pulte, an das ihn der Kaſſierer, als an ſeinen 
künftigen Arbeitsplatz wies, bereits die Bücher auf 
geſtapelt, deren Führung ihm in der Folge anver- 
traut werden ſollten. 

Er hatte kaum ein Paar flüchtige Blicke in 
dieſe geworfen, als Roßmann mit der am gleichen 
Tage eingegangenen Correſpondenz in der Hand er- 
ſchien und ihm dieſelbe mit den Worten übergab, 
er möge deren Beantwortung übernehmen. Ein 


Anderer, der mit den hieſigen Verhältniſſen 
vollkommen unvertraut geweſen wäre, wie er 
es doch war, hätte bei einem gleichen 


Auftrage wahrſcheinlich geſtutzt, aber er begnügte 
ſich lediglich eine ſtumme Verbeugung zu machen, 
die ſeine Bereitwilligkeit andeuten ſollte, dem Auf- 
trage zu genügen. Er ſetzte in die Geſchäfts⸗ 
gewandtheit des Auftraggebers ein ausreichendes 
Vertrauen; das erwies ſich auch als vollkommen 
zutreffend. Jeder Brief, der bezüglich feiner Be⸗ 
antwortung Zweifel aufkommen ließ, war von Roß 
manns Hand mit einer kurzen prägnanten Be⸗ 
merkung verſehen, die dieſe Zweifel zu beſeitigen 
geeignet war. Er ging mit Eifer und Raſchheit 
an ſein Geſchäft und erledigte die Dinge in kürzerer 
Zeit, als das ein Anderer zu thun im Stande ge- 
weſen wäre. Auch an den laufenden Tagesgeſchäften 
betheiligte er ſich, ſoweit ſolche ſein Reſſort be— 
trafen, und er zeigte beim Verkehr mit dem Publi- 
kum eine ſo große Geſchäftsgewandtheit und Glätte, 
daß der neben ihm arbeitende Caſſierer wiederholt 
wie verwundert zu ihm aufblickte. 

In allen dieſen Dingen trat im Verlaufe der 
nächſten vierzehn Tage nicht die leiſeſte Veränderung 
ein, und ſo kam es, daß bei einer nach dieſer Zeit 
ſtattfindenden Verhandlung der beiden Chefs, Roß- 
mann auf eine Anfrage bezüglich des neuen Buch⸗ 
halters mit einer unverhehlten Genugthuung ant⸗ 
worten konnte. 

„Wir haben an ihm einen Fang gemacht,“ be- 
merkte er, „über den wir außerordentlich befriedigt 
ſein können. Sie kennen ja meine langjährige 
Praxis und Umſicht; aber ich muß ohne das leiſeſte 


zuſchnappenden Küſtenwache, aber nunmehr find ihr 
vierzehn unſchuldige Matroſen in die Rachen ge⸗ 
rathen; das iſt keine gewöhnliche Kataſtrophe, das 
iſt ein Verſchulden unwürdiger Grauſamkeit. Mag 
Frankreich ſeine Verbrecher ſtrafen, wie ſein Geſetz 
es verlangt, aber der Haifiſch als Gefangenenwärter 
bedeutet eine verdammenswerthe Barbarei. Der 
tückiſche Zufall hat es gefügt, daß die beklagens⸗ 
werthen Opfer dieſer franzöſiſchen Einrichtung gerade 
Ruſſen waren. Vielleicht giebt die franzöſiſche Re⸗ 
publik dem befreundeten Rußland die Genugthuung 
welche es der Menſchlichkeit verweigert und reinigt 
durch Jagd die Küſte von Numea von den dort ges 
ſammelten Tigern des Meeres. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 10. Juli. Ein abſcheuliches Bu ben⸗ 
ſtück wurde, wie der „Geſellige“ berichtet, Freitag 
Abend auf dem Fiſchmarkte begangen. Die Kleider 
der fünfjährigen Dora Mendelsſohn, des Töchterchens 
eines dort wohnenden Kaufmanns, wurden mit 
Spiritus übergoſſen und dann angezündet. Das 
Kind erlitt entſetzliche Brandwunden und wurde 
nur durch hinzukommende Verwandte gerettet. Der 
That verdächtig iſt ein 16jähriger Arbeitsburſche. 

18 Neuteich, 10. Juli. Geſtern feierte die 
Reſſource ihr Sommerfeſt. Da das Wetter 
ungünſtig war, konnte das Gartenconcert und 
Feuerwerk im „Schützenhauſe“ nicht ſtattfinden. 
Man unterhielt ſich deshalb im „Deutſchen Hauſe“ 
bei Concert und Tanz. Das Concert wurde von 
der Kapelle des Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 35 
recht gut ausgeführt. 

C. Stuhm, 10. Juli. Der von geſtern früh 
bis heute Abend ununterbrochen herabſtrömende 
Regen hat hier das Winter- ſowie Sommergetreide 
an recht vielen und großen Stellen derart nieder- 
gedrückt, daß man ein nochmaliges Aufheben des- 
ſelben infolge der jetzt ſchon zu ſchweren Aehren 
bezweifelt. Auch für die Hackfrüchte, wie Kar⸗ 
toffeln, Zuckerrüben ꝛc. iſt der Regen ſchon zu viel, 
da der Boden zu naß iſt und die Knollen reſp. 
Früchte darin bereits faulen reſp. zu einem Miß⸗ 
wachs ausarten. Auch haben hier noch viele Be⸗ 
ſitzer und Landwirthe große Mengen Heu und Klee 
draußen. Was nicht gerade in Köpſen ſteht, iſt 
ſchon zu Stroh ausgebleicht und hat ſeinen Nähr⸗ 
werth verloren. 

S. Krojanke, 10. Juli. Heute fand hier in 
der evangeliſchen Kirche ein Miſſionsfeſt ſtatt, 
bei welchem Herr Miſſionsinſpektor Wendlandt- 
Berlin die Predigt hielt. — Mit Rückſicht darauf, 
daß ſich die Ernte bei der naßkühlen Witterung 
um Bedeutendes verzögert, werden hier die Ferien 
im Einverſtändniß mit dem Kreisſchulinſpektor erſt 
am 18. d. M. beginnen. — Am 21. Juli wird 
Herr Landwirthſchaftslehrer Schöler⸗Danzig im 
hieſigen landwirthſchaftlichen Verein einen Vortrag 
über Anwendung künſtlichen Düngers halten. 

X. Jaſtrow, 10. Juli. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde für den Reſt 
der Wahlperiode des jüngſt verſtorbenen Stadt⸗ 
älteſten und Rathsherrn C. Zudert der Kaufmann 
Th. Köller mit 11 von 19 abgegebenen Stimmen 
zum Rathsherrn gewählt. — Zum Mitglied des 


Bedenken einräumen, daß mir noch niemals ein 


junger Mann von gleicher Geſchäftsroutine und Ge- 
wandtheit unter die Hände gekommen iſt.“ 

„Das iſt ja ſehr erfreulich,“ verſetzte Lehndorf, 
der eine lange Rauchwolke aus ſeinem Munde ließ, 
denn er rauchte auch heute, wie ſonſt immer im 
Geſchäft, ſeine Cigarre. Und ohne ſeine Augen zu 
ſeinem Gegenüber zu erheben, ſetzte er, ſich zu ſeinem 
Schreibtiſche zurückwendend, mit etwas bebender 
Stimme hinzu: „Wie ſteht es denn mit ſeiner Neu⸗ 
gierde, Herr College?“ 

„Auch in dieſer Beziehung,“ erwiderte Roßmann, 
„kann ich ihm nur Lob ertheilen. Es iſt un⸗ 
zweifelhaft, daß er das berüchtigte große Conto 
Martini, das ja jetzt, wie Sie wiſſen, glücklich 


ausgeglichen iſt, geſehen hat, denn die betreffenden 


Bücher liegen, ſeit er da iſt, auf ſeinem Platze und 
unzweifelhaft haben die jungen Leute draußen nicht 
unterlaſſen, ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſe Dinge 
zu lenken; aber er hat noch nicht mit einer einzigen 
Silbe eine Andeutung gemacht oder gar eine Frage 
gewagt.“ 

„So wird es wohl an der Zeit ſein,“ entgegnete 
Lehndorf mit zufriedener Miene, „den Aufſichtsrath 
auf Kaſtruzzi's Ernennung zum Prokuriſten vorzu⸗ 
bereiten?“ 

„Wenn Sie das zu übernehmen die Güte haben 
wollten, würde einen derartigen Schritt Ihrerſeits 
meine vollſtändige Billigung begleiten.“ — — 

Einen Tag nach dieſer geſchäftlichen Verhandlung 
fuhr um die Mittagsſtunde Roßmann's Cabriolet 
an der Villa Lehndorf vor. Die reichen Kaufleute 
Windheims hatten ſammt und ſonders zweiſpännige 
Karroſſen, aber trotz ſeiner Diſtinction begnügte 
ſich der zweite Direktor der Handels- und Credit⸗ 
bank mit einem Pferde, weil er nach der Anſicht 
der Leute wenigſtens ein beſcheidener Mann war. 
Dafür aber war dieſes Pferd ein Vollblut feinſter 
Race und das Gefährte ſelbſt ein hochelegantes. 

Dem Wagen entſtieg Frau Roßmann, wie immer 
in einer durchaus ausgeſuchten Toilette, um bei 
Lehndorf's einen Beſuch zu machen. Die beiden 
Damen des Hauſes empfingen die Ankommende 
mit großer Freundlichkeit und Zutraulichkeit. Man 
hatte ſich gegenſeitig zunächſt darüber zu beklagen, 
daß man ſich ſolange nicht geſehen habe. „Dann 
kamen die Stadtneuigkeiten daran und plötzlich rief 
Frau Roßmann: 

„Aber ich halte Sie doch mit meinem Beſuche 
nicht von den wichtigen Geſchäften des Haushaltes 
ab? Die Stunde des Mittageſſens iſt nahe, und 
es wäre mir außerordentlich fatal, wenn Herr 
Lehndorf um meinetwillen heute irgend etwas an 
ſeinem Leibgerichte zu bemängeln fände.“ 

Frau Lehndorf hatte den Blick, den Clementine 
auf Lotte warf, wohl verſtanden. 

„Ich brauchte deshalb,“ verſetzte ſie mit einem 
leiſen Lächeln, „des Vergnügens Ihres Beſuches 


evangeliſchen Kirchenrathes wählten geſtern 
die kirchlichen Körperſchaften den Kaufmann Puhl⸗ 


mann. — Die Verwaltung der Waiſenhaus⸗ 
kaſſe iſt dem hieſigen Kämmerer vom Direktorium 
übertragen worden. — Heute feierte der Männer⸗ 


Turnverein ſein diesjähriges Sommerfeſt durch 
Concert und Tanz; auch auswärtige Vereine waren 
zu dem Feſte erſchienen. Leider wurde durch an⸗ 
haltenden Regen die Feier des Feſtes ſehr beein 
trächtigt. . 

i. Culmer Stadtniederung, 10. Juli. Am 
Freitag hielt der Lehrerverein der Culmer 
Stadtniederung in feinem Vereinslokale zu Gr. Lu- 
nau eine Sitzung ab. Lehrer Grams referirte 
über die Broſchüre „Die Heimathskunde als Grund⸗ 
lage des erdkundlichen Unterrichts“ aus der Samm⸗ 
lung pädagogiſcher Vorträge von Mayer⸗Markau. 
Angeregt wurde die Gründung von Volksbibliotheken. 
Hierüber werden die Herren Dolbrow, Grams 
und Zander in der nächſten Sitzung Vortrag 
halten. — Die Genoſſenſchaftsmolkerei Gr. 
Lunau hält am 13. d. Mts. daſelbſt eine General 
verſammlung ab. 

G. Oſterode, 10. Juli. In nicht geringe 
Aufregung wurden verſchiedene Hausbeſitzer unſerer 
Stadt verſetzt. Gegen fünfzehn Hunde, darunter 
einige ſehr werthvolle Thiere, mußten geſtern auf 
polizeiliche Anordnung getödtet werden, weil ſie 
von einem mit der Tollwuth behafteten Hunde 
gebiſſen worden oder mit demſelben in Berührung 
gekommen waren. — Der hieſige Vaterländiſche 
Frauen ve rein beabſichtigt, noch in dieſem Jahre 
aus eigenen Mitteln ein Mädchenwaiſenhaus 
hier erbauen zu laſſen. 


Literatur. 


§ Ueber den Deutſchen Kaiſer und das Waib- 
werk giebt das ſoeben erſchienene Heft 23 der 
„Modernen Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart. Preis 
60 Pf.) in einem von F. Frhr. Dincklage-Campe 
für das im gleichen Verlage erſchienene koſtbare 
Prachtwerk „Unſer Kaiſer. Zehn Jahre der Re⸗ 
gierung Wilhelms II. 1888—1898“ verfaßten Auf- 
ſatze ſehr intereſſante Aufſchlüſſe. Die große Treff- 
ſicherheit des Kaiſers brachte es zu Wege, daß er 
während der vom Fürſten Carl von Lichnowsky 
am 11. November 1897 in den Carl Mar- 
Faſanerien veranſtalteten Kaiſerjagd in der Zeit 
von Mittags 12 bis 31/2 Uhr 1224 Faſanen, 10 
Haſen und 2 Eulen erlegte. Ebenſo glänzend iſt 
das Reſultat während der Jagd beim Grafen 
Thirſchky⸗Renard geweſen; hier erlegte der Kaiſer 
in 17 Treiben zwiſchen 9 und 4 Uhr 1058 Fa⸗ 
ſanen, 2 Haſen, 74 Kaninchen und 4 Rebhühner. 
Ausgezeichnete Illuſtrationen, die dem genannten 
Prachtwerk in reicher Fülle entnommen ſind, begleiten 
den trefflichen Aufſatz. Nicht minder feſſelnd ge⸗ 
ſchrieben iſt die vorzüglich illuſtrirte Reiſekizze von 
Emil Jonas: „Eine Pfingſtfahrt nach Kopenhagen.“ 
Hochintereſſant iſt das dazu gehörige, von W. Pape 
gemalte, farbige Bild: „Lurenbläſer am Johannis⸗ 
tage auf dem Dache des ethnographiſchen Muſeums 
in Kopenhagen.“ Luren find große Bronzehörner, 
ähnlich unſerer Poſaune, die in der vorhiſtoriſchen 


nicht zu entbehren; Lotte beſorgt mir, was nöthig 


iſt. Geh, mein liebes Kind, und ſieh einmal in 
der Küche nach!“ 

„Sie haben mir alſo etwas mitzutheilen, werthe 
Frau,“ begann Frau Lehndorf wieder, nachdem 
Lotte gegangen war, „was zum Anhören für die 
Kindesohren vermuthlich nicht geeignet iſt?“ 

„Sie wiſſen doch, Theuerſte,“ verſetzte Frau 
Clementine mit einem Augenaufſchlage, der zutrau⸗ 
lich fein ſollte, „welch“ großes und warmes Inter- 
eſſe ich an Ihrer Pflegebefohlenen nehme.“ 

„Es betrifft alſo die Kleine perſönlich?“ 

„Gewiß, direct und perſönlich. Aber hören 
Sie nur. Wie gefällt Ihnen der neue Bankbeamte, 
Herr Kaſtruzzi?“ c 

Frau Lehndorf machte bei dieſer Frage etwas 
erſtaunte Augen. x 

„Ich wüßte in der That nicht, daß ich eine 
berechtigte Ausſtellung an ihm zu machen hätte. 
Aber wie bringen Sie dieſen Herrn damit in Zu⸗ 
ſammenhang?“ ö 

„Ich ſehe nicht ein, warum ich mir Ihnen 
gegenüber, werthe Frau, ein Blatt vor den Mund 
nehmen ſollte. Als der junge Mann vor etwa 
vierzehn Tagen ſeine Antrittsbeſuche machte, kam er 
von Ihnen direct zu uns. Ich ſah auf den erſten 
Blick, daß er ſich in gewiſſer und zwar nicht geringer 
Erregung befand und konnte mir gleich ein deut⸗ 
liches Bild davon machen, woher das wohl kommen 
möchte und benutzte die erſte beſte Gelegenheit, ihm 
auf den Zahn zu fühlen. Er vermochte auch trotz 
aller ſeiner Beſcheidenheit und der Zurückhaltung, 
mit der er ſich auszudrücken verſteht, doch kein Ge- 
heimniß daraus zu machen, daß er von der lieb⸗ 
reizenden Mädchenblume, die er in Ihrem Hauſe 
angetroffen, einen tiefen, unauslöſchlichen Eindruck 
empfangen habe. Nun, was jagen Sie dazu, 
Theuerſte?“ 

„Ihre Auseinanderſetzungen erregen um ſo mehr 
mein Erſtaunen, Frau Roßmann, als ich von allen 
dieſen Dingen bei feinem Beſuche bei uns ſelbſt 
auch nicht das Geringſte zu bemerken im Stande 
geweſen bin. Aber deswegen will ich dieſe Dinge 
nicht in Zweifel ziehen. Lotte iſt in der That ein 
junges Geſchöpf, welches ein Männerherz zu ent- 
flammen vermag. Kennen Sie Kaſtruzzi's Ver⸗ 
hältniſſe genauer?“ 

„Wenn Sie Verlangen tragen ſollten, ſie kennen 
zu lernen, werthe Frau, ſo haben Sie hierzu ja 
die beſte Gelegenheit, wenn Sie bei Herrn Lehn⸗ 
dorf anklopfen.“ 

Wie ſie das geſagt hatte, öffnete ſich die Salon⸗ 
Vorderthüre und durch ſie kehrte Lotte ins Gemach 
zurück. Das machte dem vertraulichen Geſpräche 
der Damen natürlich ein Ende. Frau Clementine 
war gewandt genug, in völlig unauffälliger Weiſe 
noch einige Tagesneuigkeiten aus dem Stadtkreiſe 
aufzutiſchen, und ſobald dieſe abgethan waren, 
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Zeit benutzt wurden und jetzt zuweilen in den] — Die Abtheilung für Maſchinenbau und Elektro 


dänischen Torfmooren als große Seltenheiten ge- 
funden werden. Bei dem Blaſen vom ethno⸗ 
graphiſchen Muſeum herab wurden alte Luren aus 
dem Beſitze des Muſeums verwendet. Auch der 
übrige Inhalt des wundervoll ausgeſtatteten Heftes 


23 entſpricht den höchſten Anforderungen. 
Das Gedicht „Ständchen“ von F. C. 
Kregmann zu dem gleichnamigen Bilde von 


S. Viniegra, der Roman „Allerlei Menſchen“ 
von Emil Peſchkan, der bilderreiche Inhalt des 
Zick⸗Zack, welches Sport, Theater, Muſik, geſell⸗ 
ſchaftliches Leben und viele andere bemerkenswerthe 
Erſcheinungen der neueſten Zeit behandelt, verleihen 
im Verein mit der bei der Modernen Kunſt üb- 
lichen echt künſtleriſchen Ausſtattung Heft 23 das 
Gepräge der höchſten Vornehmheit und Schönheit. 
Die meiſterlich in Holz geſchnittenen Kunſtbeilagen: 
„In Liebesbanden“ von R. Rößler, „Wildbad 
Gaſtein“ und „Perſeus ſchlägt der Meduſa das 
Haupt ab“ von E. Kaempffer ſind wirklich geeignet, 
unter Glas und Rahmen jedem Salon zur Zierde 
zu gereichen. Daß ein derartiges Heft nur 60 Pf. 
koſtet, verdient die höchſte Anerkennung. 

8 Die erſte in Deutſchland gebaute Dampf- 
maſchine führt uns, neben einer großen Reihe 
anderer, für die Entwickelung der Induſtrie bedeut- 
ſam gewordener Maſchinen aus dem Anfang unſeres 
Jahrhunderts, das ſoeben zur Ausgabe gelangte 
achte Heft des neuen Prachtwerkes „Das XIX. 
Jahrhundert in Wort und Bild“, Politiſche 
und Kulturgeſchichte von Hans Kraemer (Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin, 60 Lieferungen 
à 60 Pf.) vor Augen. Das wiederum glänzend 
ausgeſtattete Heft des von der Preſſe und Publikum 
mit Beifall aufgenommenen Buches, deſſen Käufer 
bereits jetzt, wenige Wochen nach Ausgabe der 1. 
Lieferung, nach Zehntauſenden zählen, bringt neben 
dem Capitel „Technik und Induſtrie“ noch den Be⸗ 
ginn der Geſchichte Chemie, die bekanntlich ein Kind 
unſeres Jahrhunderts iſt. Der Text iſt wie immer 
ebenſo klar und gediegen, wie feſſelnd und unter⸗ 
haltend, und die Illuſtrationen — von denen nur 
eine reizende Farbendruck-Beilage „Abendgeſellſchaft 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts“, ſowie ein 
herrliches Jugendporträt der Königin Viktoria von 
England erwähnt ſeien — ſind mit gewohnter 
Meiſterſchaft ausgeführt. \ 


Geſchüͤftliches. 


Das Technikum der freien Hanſeſtadt 
Vremen, eine Staatsanſtalt, hat zur Zeit 4 Ab⸗ 
theilungen. Die Baugewerkſchule — vom Verbande 
deutſcher Baugewerksmeiſter anerkannt — ſchließt 
ſich in ihrem Aufbau den königlich preußiſchen An⸗ 
ſtalten an, es finden jedoch für ſolche, welche die 
Abgangsprüfung beſtanden, noch Ausbildungs- 
kurſe ſtatt und zwar ſowohl im Hochbau, um 
weitere Schulung im Entwerfen, namentlich im 
inneren Ausbau und in der mittelalterlichen Formen⸗ 
lehre zu ermöglichen, als auch im Tiefbau (Straßen,, 
Waſſer⸗, Brücken-, Eiſenbahnbau ꝛc.). Kenntniſſe 
in den Elementen des Tiefbauweſens ſind heute 
ſehr wichtig für alle jungen Techniker, welche im 
öffentlichen Baudienſte eine Laufbahn einſchlagen. 


empfahl ſie ſich bei Frau Lehndorf in intimer, bei 


Lotte in nahezu mütterlich⸗zärtlicher Weife.! 

Die beiden Damen waren allein. Ein Zug 
ernſten Nachdenkens lag auf dem Geſichte der 
Matrone und wich auch in der nächſten Zeit nicht 
davon. Das entging dem jungen Mädchen keines⸗ 
wegs und veranlaßte ſie, ihre Gönnerin zunächſt 
wenigſtens nicht durch eine Frage zu ſtören; als 
aber jene Wolken gar nicht weichen zu wollen 
ſchienen, ſagte fie nach einer längeren Pauſe: 

„Es ſcheint mir ganz ſo, Mutter, als ſei Euer 
Geſpräch, von dem ich ja wenigſtens einen Theil nicht 
gehört habe, ſo luſtig Frau Lehndorf auch zuletzt zu 
plaudern verſtand, der Art geweſen, daß es bei Dir 
Sorgen hinterlaſſen habe. 
Mutter?“ 

Frau Lehndorf heftete ihre Augen liebevoll auf 
Lotte, ergriff ihre niederhängende Hand und ſtreichelte 
ſie zärtlich. 

„Sorgen, eigentliche Sorgen ſind es nicht, mein 
liebes Kind. Aber es ſind durch dieſen Beſuch Dinge 
in mir angeregt worden, denen wohl ſchon früher von 
meiner Seite größere Aufmerkſamkeit hätte gewidmet 
werden ſollen. Und gerade Dich betreffen dieſe Dinge, 
meine gute Lotte. Du biſt nun längſt in den Jahren, 
Mädchen, wo andere Deines Geſchlechtes ihre Wünſche 
auf die Zukunft richten. Wir haben Beide bei unſerer 
Stille und Eintracht hier miteinander ſo friedlich fort- 
gelebt, daß davon eigentlich niemals die Rede geweſen 
iſt. Aber Frau Roßmann ſoll mir nicht umſonſt 
nahe gelegt haben, daran zu denken. Du biſt längſt 
alt genug zum Heirathen, Lotte, und wir müſſen 
nunmehr ernſtlich dazu ſehen, daß Du einen recht- 
ſchaffenen, braven Mann bekommſt.“ 

Ein deutlich ſichtbares Erſchrecken flog über das 
anmuthige Geſicht des jungen Mädchens; ihre 
Augen füllten ſich mit Thränen. 


„Wollt Ihr mich los fein, Mutter?“ fragte fie] 3 


mit bebenden Lippen. 

Die alte Dame ſtreichelte ihr zärtlich die Wangen, 

„Was für ein Kindskopf biſt Du doch, Kleine, 
fagte fie beruhigend. „Eine Heirath ift für jedes 
Mädchen ſonſt ja kein Schmerzens⸗, ſondern ein 
Freudegedanke. Und berückſichtige nur, mein liebes 
Kind, daß ſowohl mein Mann, als auch ich, ſchon 
recht alte Leute ſind. Wir müſſen Beide jeden 
Tag darauf gefaßt ſein, daß uns, wollte Gott zur 
ſelben Stunde, der Herr zu ſich ruft. Schon des: 
halb iſt es eine heilige Pflicht für uns, zur rechten 
Zeit auch für Dich zu ſorgen, meine Lotte. Sage 
mir offen und ehrlich, mein Mädchen, iſt Dein 
kleines Herz noch ganz frei?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


— Schlaue Nutzanwendung. 
Arzt: „... Wie, Sie haben meine Rechnung nicht 


Darf ich fie nicht wiſſen, Fi 


Mahnender 


technik iſt mit allen Anſprüchen der Jetztzeit gerecht 
werdenden Laboratorien ausgeſtattet. Die Schüler 
werden demgemäß nicht allein durch Vorträge und 
Zeichenübungen, ſondern vor allen Dingen durch 
praktiſche Uebungen in der Elektrotechnik, Elektro⸗ 
chemie ꝛc. ausgebildet. Zukünftige Elektrotechniker 
finden alſo die beſte Gelegenheit, ſich in Bremen 
auszubilden. In derſelben Weiſe arbeitet die 
Schiffsbauſchule und die Seemaſchiniſtenſchule. In 
allen Abtheilungen werden Abgangsprüfungen von 
ſtaatlicherſeits ernannten Prüfungscommiſſionen ab⸗ 
gehalten. — Die Anſtalt iſt vom Reichsmarineamt 
beſichtigt worden; das Reichsmarineamt hat im 
Anſchluß daran eine Anzahl kaiſerlicher Beamten 
zur Ausbildung nach Bremen geſandt. 


Humoriſtiſches. 


— Gütliche Einigung. Studioſus Bummel: 
„Kellnerin! Zahlen! Ich habe fünf Glas Bier ...“ 
Kellnerin: „Nein, Herr Doktor haben ſechs!“ 
Studioſus: „So, dann geben Sie mir noch eins!“ 

* Ein Praktikus. „Sie würden nur eine 
reiche Frau heirathen?“ „Freilich, denn die Ehe iſt 
ein Krieg und zum Kriegführen gehört bekanntlich 
Geld, Geld und nochmals Geld!“ 

Ee Fatale Beruhigung. Frau Majorin (die 
im Begriffe iſt, nach einem andern Ort überzu⸗ 
ſiedeln: „Wenn ich fort bin, wird man hier im 
Kränzchen gewiß recht über mich losziehen!“ Frau 
Inſpektor: „Aber ich bitt' Sie, Frau Majorin! 
Wenn Sie zwei Tage weg find, denkt ja kein Menſch 
mehr an Sie!“ C 
a g Gräzis. Heirathsvermittlerin: „.. So 
ein ſchönes, ſanftes, geſcheidtes Mädchen bekommen 
Sie nimmer. Sie iſt jo aufopfernd und hingebend, 
ſpricht drei Sprachen. malt, iſt muſikaliſch und dar 
bei häuslich, kocht vorzüglich. ..“ Heirathskandidat 
(ungeduldig): „Verſchonen Sie mich doch mit der 
langen Umſchreibung! Sagen Sie doch einfach — 
ſie hat Nichts!“ ö 


Jede ſorgſame Mutter fol 
auf den Rath des Arztes hören 
und beim Waſchen der Kinder 
die ärztlich empfohlene Patent⸗ 
Myrrholin⸗Seife anwenden. So 
ſchreibt z. B. ein bekannter Arzt! 
. „Bei meinem Kindchen (3. dr 

I % Jahr alt) wegen ober» 
flächlicher Hautſchrunden x. zu Waſchun⸗ 
gen in Gebrauch genommen, hat ſich groß“ 
artig bewährt.“ Die Patent⸗Myrrholin-⸗Seife, 
welche überall, auch in den Apotheken, erhältlich, 
iſt bereits in vielen Familien unentbehrlich geworden 
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— 


einmal gelejen?“ Ehemaliger Patient: „Aber Herr 


Doctor haben mir doch ſelbſt für längere Zeit jede 
aufregende Lektüre verboten!“ 

— Schlagfertige Replik. Er (im Zorn) 
„Ich ſage Dir, Weib, Du biſt mir Luft.“ Sie: 
„Du ſiehſt alſo doch ein, daß Du ohne mich nichl 
leben kannſt.“ 

— Bagatellen. „Haben Herr Lieutenant auf 
Ihren überfeeiſchen Jagdzügen auch recht gefährlich 
Abenteuer erlebt?“ „Jott, einmal von Nashorl 
faſt jeſpießt — andermal von Tiger beinah' j. 
freffen worden und mehr derartige kleine Abwech! 
lungen.“ 8 
— Protzig. Beſucher: „Da im Buch ſteil 
a ein Tauſendmarkſchein!“ Bankier (nachläſſig) 
„Leſezeichen von meiner Frau!“ 

— Erkannt. 1. Gauner: „Ede, Du wart 
geſtern im Gaſthaus?“ 2. Gauner: „J wol Ich 
war in keinem Gaſthaus!“ 1. Gauner: „Schweig, 
Du haſt einen neuen Hut!“ 

— Die Hauptſache. Pianofortefabrikant! 
„Was ſoll es für ein Inſtrument ſein, welches Sit 
für ihre Tochter kaufen wollen?“ Herr: „Davon 
verſtehe ich nichts; aber es muß gut verſchließbat 
ſein.“ 0 

— Aus dem Dameneoupé. Schaffner (zu 
den Damen, die das Nothſignal gegeben): „J was 
ift denn los, meine Damen?“ Dame: „Ad, Hert 
Schaffner, es iſt eine Maus im Coupé.“ 


7 


Literatur. 


5 „Welch ein fühes, kleines Baby!“ rief jüngſt 
eine vornehme Dame auf offener Straße voller 
Entzücken, als ſie durch ein Buchhändlerſchaufenſter 
die neueſte Nummer der „Illuſtrirten Wäſche⸗ 
eitung“, Verlag John Henry Schwerin, Berlin, 
erblickte. Sie bemerkte dann mit nicht minderem 
Wohlgefallen auf derſelben Titelſeite die Illuſtration 
eines eleganten Baby⸗Sommerwagens mit Schutz 
ſchirm, ging hinein und abonnirte. Das iſt das mit 
Beſte, was man thun kann, bei einem Blatt, das 
feinem reichen Bilderſchatz jo außerordentlich Hübſches 
und ſtets Praktiſches bietet. Natürlich war das Babh 
nicht lebendig und gleich zum Mitnehmen, ſondern nur bie 
Illuſtration zu einem ganz reizenden Baby⸗Hut und 
zu einem Jäckchen mit langer Doppelpelerine. De 
jeder Nummer beiliegende, anerkannt vorzüglich 
und muſtergültige Schnittbogen ermöglicht die 
Selbſtanfertigung aller Sachen. Eine beſonder! 
Beilage bringt Klöppelarbeiten und einen aus fühl 
lichen Wäſchebericht. Auch Gegenſtände für Herre 
ſind in der „Illuſtrirten Wäſche⸗Zeitung“ vorhanden 
Dieſelbe iſt für 60 Pf. vierteljährlich von alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu beziehen. 
Gratis⸗Probenummern durch erſtere und den Verlag 
John Henry Schwerin, Berlin W. 35. = 


